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Gesichter des Rassismus 

Eine Personenschau am rechten Rand der SVP 


Es gibt S VP-Mitglieder, die ihre 
rassis t isehe Ges innu ng offen t- 
lich kundtun, die sich mit Hola- 
caustleugnern treffen oder sich 
mit neonazistischen Gruppen 
verbrüdern . Wir präsentieren 
eine Auswahl solcher Personen 
und ihrer Geschichten . Es sind 
keine Ausrutscher ,; sondern die 
logischen Gewächse einer Par¬ 
tei y deren wichtigstes Standbein 
mehr und mehr aus Rassismus 
besteht , 

Etablierte Parteien und Rechtsextre¬ 
mismus? Bei der SVP geht cs dabei 
nicht um die Frage, ob in ihrer Partei 
auch Rechtsextreme geduldet wer¬ 
den, Vielmehr interessiert, inwiefern 
diese Partei in ihrer Gesamtheit als 
rechtsextrem zu bezeichnen ist. 
Angefangen bei der politischen und 
ideologischen Stoßrichtung über die 
populistische Sprache bis hin zu anti¬ 
demokratischen Polit-Straiegien fin¬ 
den sich viele Elemente* die schlicht 
als rechtsextrem zu definieren sind. 
Aber genau hier liegt das Problem. 
Wenn rassistische Vorurteile, antise¬ 
mitische Stereotypen, Homophobie, 
sexistische Krauenbildcr und Natio¬ 
nalismus von einer gesellschaftlichen 
Mitte vertreten werden was ist dann 
noch extrem und wer definiert das? 

Die SVP wurde in den letzten fünf¬ 
zehn Jahren von einer bürgerlich¬ 
konservativen Partei zum Sammel¬ 
becken von rassistischen Populistin- 
nen und Populisten. Zeitgleich mit 
dem Rechtsrutsch verschob sich auch 
die Wah rnchmungsskala, ab wann 
jemand extrem sei, merklich gegen 
rechts. Denn die Extremen sind 
immer die anderen. Wenn hier nun 
einige SVP-Leutc etwas genauer 
unter die Lupe genommen werden, 
sollen damit nicht die einzelnen 
schwarzen Schafe der Partei benannt 
werden. Mit unseren Beispielen soll 
vielmehr das politische Spektrum der 
SVP bis nach Rcchtausscn ermittelt, 
werden: Zwischen salonfähigem All¬ 
tagsrassismus und Holocaustleug- 
nung hat dort sehr viel Platz. 

Die Ehemaligen 

Es gibt SV P-Le ule. die weiter rechts 
nicht sein könnten. Einer davon ist 
Ernst Indlekoler, der vor rund zehn 


Jahren aus der Partei austrat - nach 
jahrelanger Parteimitgliedschaft und 
gleichzeitigem Engagement in Krei¬ 
sen von Holoeaustlegnern und 
Naziskins. Bereits Ende der 1980er- 
Jahre fiel der Basier durch seinen un¬ 
verfrorenen Rassismus auf In einer 
Zeit, in welcher sich die SVP gerade 
erst auf den heutigen Kurs (vgl. Arti¬ 
kel Seite 2-3) cinzustimmen begann, 
war Indickofer der Mutierpartei 
einen Tick zu forsch und zu extrem. 
Trotzdem sah die Parteileitung sei¬ 
nem Treiben jahrelang zu - und nicht 


nur ihm. Gemeinsam mit seinem 
damaligen Partei ko liegen Ernst Dün¬ 
nenberger und anderen Shooting- 
Stars der Extremen Rechten wie etwa 
Marcel Strebei gründete Indlekofcr 
1989 eine Gruppierung namens «Pa¬ 
triotische Volkspartci». Die Aktivitä¬ 
ten dieses Vereins verliefen sich aller¬ 
dings im Sand. 

Ein weiterer Ehemaliger ist Pascal 
Junod, der sich 1999 lur die SVP als 
Nalionalratskandidat zur Wahl stellte 
und bei der SVP Genf das Amt des 
Sektrctärs besetzte. Nachdem der 
Sonntagsblick Junods Kontakte ins 
Lager der Holocaust leugnet und 


nein echten Kreise publik machte, 
blieb er noch eine ganze Weile Gcne- 
ralscktretär. Seit den 1980er-Jahro 
figurierte die Adresse von Pascal 
Junod zudem als Schweizer Kontakt 
des neonazistischen Thule-Seminars, 
und auch dem Cercle Pmudhon, 
einem national revolutionär ange¬ 
hauchten Zirkel von rechtsextremen 
Intellektuellen, stand Junod vor. Der 
Parteipi äsident Ueli Maurer war 
bereits lange darüber informiert, sah 
trotzdem keinen llandlungsbedarf in 
dieser Sache. Bis schliesslich der 


mediale Druck Ende der 1990er- 
Jahre zu gross wurde. 

Die Grenzgänger 

Ein alter Hase, der immer noch in 
der SVP mitmischt, ist Emil Rahm, 
der Rimuss-Baron aus dem Kanton 
Scha [Ihausen, Ei selbst distanziert 
sich oöiziel! von Neonazitum, Antise¬ 
mitismus und Rassismus. Seine 
Handlungen erzählen allerdings eine 
andere Geschichte: Im März 1997 
wurde er wegen des Vertriebs von 
antisemitischen Büchern zu einer 
Busse von 5000 Franken verurteilt. 
Mit seiner Politpostillc «Prüfen und 


Handeln» - ehemals «Memoprcss» 
begibt er sich regelmässig auf den 
Kriegspfad gegen die jüdisch-frei- 
ma u re rische We 11 vc rsc h wör u ng. 

Aber auch andere Bcdrohungsberde, 
wie beispielsweise die ach so gewalt¬ 
tätigen Ausländerinnen und Auslän¬ 
der oder dir angeblich religiöse 
Bedrohung durch den Ham, werden 
in seinem Hetzblatt thematisiert, 

Tn dasselbe Horn bläst auch der SVP- 
Nationalrat Ulrich Schlüer, welcher 
seine jugendlichen Sporen noch als 


Handlanger des Rcchtspopulisten 
James Schwarzenbach abverdiente. 
Es war ein ungesunder Lehrgang, 
den man Schlücr bis heute anmerkt. 
vSeit 1979 ist Schlüer Inhaber und 
Chefredaktor der «Schweizerzeil», 
einer Zeitung, die Rahms rassisti¬ 
schen Erzeugnissen in nichts nach¬ 
steht, letzten Dezember sorgte der 
Zürcher mit einem Besuch bei der 
rechtscxtremen Burschenschaft 
Danubia in München für Aufsehen. 
An den dortigen «Bogenhausener 
Gesprächen» versammelten sich 
auch Holoeaustleugnern wie etwa 
Wilhelm S täglich, der Autor des 
Buches «Der Auschwitz-Mythos», -> 


Editorial 

Liebe Leserinnen 

«Die Diner in Bewegung bringen» - so lau¬ 
tet das Motto der antifaschistischen Kampa¬ 
gne, die diesen Erühsommer in der Region 
Bern mit Bildungsveranstallungen, Kundge¬ 
bungen und KuUuran lassenßir antifaschisti¬ 
sche Anliegen sensibilisieren soll, ln einer 
Gesellschaft, in welcher Rassismus und 
Ausgrenzung zunehmend zum Alltagsdenken 
gehörete braucht w mehr als Rcaktvm - c\ 
braucht ein aktives Engagement jur die 
Menschlichkeit. Gerade dort, wo etablierte 
Parteien aktiv die Unmensehl.iehke.if iman- 
freiben. 

Die jüngst entbrannte Minarett-Hysterie ist 
ein anschauliches Beispiel ßir die Stimmung 
in diesem. Land , Dass Menschen hi der 
Schweiz ~ notabene einem der reichsten IMo¬ 
der der Welt - von Existenzängsten geplagt 
sind 1 ist rational nicht nachvollziehbar. 
Trotzdem existieren solche Ängste, und statt 
sich mit den Hintergründen von Jugendge¬ 
walt, «Bmnouts», hohen Krankenkassenprä¬ 
mien und einer krankhaft gestressten A rbeits- 
gesdlschcjt auseinanderzusetreu, mrd mun¬ 
ter nach leicht benennbaren Schuldigen 
gesucht - und die Schuldigen sind immer die 
Fremdem Diese Vorstellung ist nicht neu, 
sondern ein historisch erprobter Abwehrme- 
chanismus. der zwar keine Lösungen bringt , 
aber die Masse seit jeher zu beruhigen ver¬ 
mochte. Es ist der billigste flick, sich vor der 
Komplexität der Welt zu drücken und gleich¬ 
zeitig dem eigenen Ego ein Überkgenheitige- 
fiihl zu verschaffen . 

Meister in der Suche nach Schuldigen statt 
der Suche nach wahrhaftigen Lbsungsansät- 
zen ist die SVP Keine andere Partei politi¬ 
siert so polemisch und gleichzeitig erfolgreich, 
feine andere Partei drückt sich so nachhaltig 
um die Suche nach echten Lösungen; keine 
andere Partei vermag Rassismus und Angst 
vor Fremden wirksamer zu schüren. Mit der 
seit kurzem lancierten Minarett-Initiative 
beweist die $1*1* einmal mehr, wie sie mit 
plumpen Scheinlösungen ßir konstruierte 
Probleme auf Stimmenfang geht. Auch wenn 
damit demokratische Grundrechte verletzt 
werden. Mit. unserem Schwerpunkt zur SVP 
wollen wir verschiedene Seiten dieser Partei 
beleuchten. - und diese sind nicht selten 
rechtsextrem , 

Viel Sptiss heim fwsen 



1. August 2005: Ex-SVP Politiker Pascal 'Prost (links) zusammen mit PNOSler Hirschi an vordester Front 















lautstark! 


Ausgabe Nr- H -J uni 2007 



Schwerpunkt 



Klare Positionen! Klare Sprache! 
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Schluss mit dem Asyl missbrauch 

Dwm2x ükkh Good, U*Ji Wanw aut jeda Uste. SVP Liste 1 


Jüngst profiliert sich Schlücr als mili¬ 
tanter Stimmungsmachen im Fahr¬ 
wasser der Ami-Minarett-Kampa* 
gnen. Ein Thema das von den Nuzis- 
kins über die PN OS bis hin zur SVP 
das gesamte rechte Lager cim und 
somit perfekt zu Schillers politischem 
Weg passt. Pr fühlte sich reebtsaussen 
pudelwohl. 

Die jungen Rassist Innen 

Audi bei den jüngeren Semester in 
der SVP gibt cs von beidem ein 
bissehen: Rassistlnnen, die noch in 
der Partei mitpolitisieren, und sol- 
che die es jetzt anderswo tun, Teils, 
weil sie zum Austritt gezwungen 
wurden, teils weil sie abgewandert 
sind - zum Beispiel zur neonazisti¬ 
schen PN OS Der Silener Nazi- 
Ski n Roland Traxel ging nicht frei¬ 
willig, sondern auf Druck der 
Urner Kantonspartei, Diese han¬ 
delte, nachdem ihr Sekretär am 

1. August 2000 gemeinsam mit 
Rechtsextremcn aufs Rütli mar¬ 
schiert war, Kaspar Villiger auspfiff 
und Kampfparolen skandierte. In 
Uri verteilte Traxel Flugblätter, auf 
denen für mehr Toleranz gegen¬ 
über Neonazis geworben wurde: 
«Nationalisten und Skinheads sind 
Menschen wie du und ich». 

Ein ähnliches Schicksal ereilte auch 
den Aargauer Pascal Trost, der 
2005 noch für den National rat kan¬ 
didiert hatte. Am L August 2005 
marschierte dieser an vorderster 
Front der rechtsextremen Demon¬ 
stration in Brunnen mit. Am 

2. August wurde er per sofort aus 
der Jungen SVP ausgeschlossen. 
Natalie Gotting, eine Jungpolitike¬ 
rin aus Langenthal, wechselte frei¬ 


willig von der SVP-Ortsscktiou zur 
P N O S. La u t dem P N O S - O i ga n 
«Morgenrot» stand Gotting bereits 
während ihrer SVP-Xeit in ständi¬ 
gem Kontakt mit den PNOSlcrn 
und übernahm nach ihrem Partei- 
Wechsel auch gleich Vorstandsauf¬ 
gaben in der neonazistischen Mini- 
panci. Immer noch in der SVP, 
aber deshalb nicht minder rassis¬ 
tisch ist der Berner Stad trat Erich 
Hc ‘SS, der sich gerne Mal mit verba¬ 
len Entgleisungen hervortut. Sein 
bekanntester Fauxpas war eine 
Geschichte über Ameisen. An einer 
Stadtratssitzung macht Hess einen 
Vorstoss im Asylbereieh und ver¬ 
glich zu diesem Zweck Asylbewer¬ 
ber mit Ameisen. Damit sprach 
Hess in einem Vokabular, dass sich 
mehr als verdächtig nahe am Nazi¬ 
jargon bewegt. Nachdem sich selbst 
seine JSVP-Scktion von seinen Aus¬ 
führungen distanzierte, meinte 
Hess: «Heute denke ich, dass ich 
wohl besser von Kühen stau Amei¬ 
sen hätte reden sollen.» 

Der alltägliche Rassismus 

Immer wieder Mal tun sich SVP- 
Mitglicdcr mit rassistischen Äusse¬ 
rungen hervor. Sei es in den Parla¬ 
menten im Arbeitsalltag oder in der 
Kneipe. Dazu vier Vorfälle, die alle 
in der Chronologie rassistischer 
Vorfälle, der Stiftung gegen Rassis¬ 
mus (www.gra,ch) nachzulesen sind. 

Eine Schweizerin mazedonischer 
Herkunft wird im August 2004 vom 
Regionalen Arbcitsvcrmittlungs- 
zemrum (RAV) an eine Zürcher 
Reinigungsfirma vermittelt. Nach¬ 
dem sich die 38-Jährigc bei der APS 
Reinigung GmbH beworben hat, 


folgt von der Pinna ein Anlwort- 
mail mit folgendem Inhalt: «Wir 
stellen keine Leute aus dem Balkan 
ein und meine Pinna verträgt sol¬ 
che Leute nicht [..J ich bin Unter¬ 
nehmer und finanziere nicht das 
zugelaufene Volk [,..] Kopftücher, 
Moslems etc, gehören nicht hierher! 
Wir sind Eidgenossen und keine 
Auffangstation für die ganze Welt» 
Auch die RAV-Mitarbeiterin, eine 
Frau türkischer Herkunft, bekommt 
von der Reinignngsfirma digitale 
Post. «Du bist eine Drecksau!» steht 
darin. Die Stellcnsuchcndc erstattet 
Anzeige und bekommt Recht. Der 
Geschäftsinhaber, der bereits auf 
der SD- und der SVP-Liste für den 
Kantonsrat kandidiert hat, wird als 
Mail Verfasser entlarvt und muss 
5000 Franken Genugtuung bezah¬ 
len. 

Im September 2004 diskutiert das 
Zürcher Stadtparlament ein Postu¬ 
lat, in dem die Stadtregierung gebe¬ 
ten wird, die Vorschriften derart zu 
ändern, «damit auch Ausländerin¬ 
nen und Ausländer, welche im 
Besitz der Niederlassung C sind, als 
Polizistinnen oder Polizisten für die 
Stadt Zürich rekrutiert werden kön¬ 
nen». Der 75-jährige SVPler Kurt 
Haueter konnte sich ab diesem 
Postulat derart ereifern, dass er mit 
rotem Kopf meinte: «Die Mitglie¬ 
der des international organisierten 
Verbrechens werden Freude haben, 
wenn sie auf’ Informanten und 
Sympathisanten im Polizei korps 
zählen können». Mit diesem Schritt 
sei der multikulturelle Weg zur kor¬ 
rupten Bananenpolitik vorbereitet. 

Die Tageszeitung «Le Nouvelliste» 
berichtet im Dezember 2005, dass 


im Internet-Gästebuch der Jungen 
SVP des Kantons Wallis rassistische 
und neonazistische Einträge, ja 
sogar holocaustleugnende Anspie¬ 
lungen geduldet werden, Jean Luc 
Adder, der Generalsekretär der 
SVP Wallis, verteidigt das Forum als 
«un des derniers espaces d'expres- 
sion de liberte» (einer der letzten 
Räume der Meinungsäusserungs¬ 
freiheit}. 

Der langjährige SVP-Kantonsrat 
Ulrich Welti veröffentlicht im «Zür¬ 
cher Boten», der Parteizeitung der 
SVP des Kantons Zürich, einen 
Leserbrief Darin kritisiert er die kan- 
tonsrätliche Annahme eines Postu¬ 
lates für Stand- und Durchgangsplat- 
ze für Fahrende. Welti schreibt: «Die 
meisten Fahrenden sind keine Korb¬ 
flechter oder Scherenschleifer, son¬ 
dern durchtriebene Kriminelle. Ihre 
NobeJ.karosscn werden auf raffinier¬ 
ten Diebestouren durch ihre Frauen 
und vor allem von ihren Kindern fi¬ 
nanziert,» 


Inserat der SVP vom 01, Oktober 2005 


Wenn das Extreme normal 
wird 

Ein wichtiger Unterschied zwischen 
SVP-Leutcn und Vertreterinnen 
von anderen rechtsextremen Grup¬ 
pierungen liegt im eigenen SeJbst- 
verständnis. Ein Hammerskin, ein 
PNOSler oder ein Mitglied der 
Organisation Blood&Honour ver¬ 
stehen sich selbst in der Regel als 
extrem rechts stehend - der SVPler 
empfindet dies hingegen als Diffa¬ 
mierung. Die ideologische Stoß¬ 
richtung ist trotzdem in vielem 
praktisch identisch. Grosse Unter¬ 
schiede gibt es in Bezug auf die Ver¬ 
herrlichung des Nationalsozialismus 
und die Frage der Gewalt als politi¬ 
sches Mittel- Rechtsextreme SV.P- 
Leute gibt es allerdings wie Sand 
am Meer. Und dass sie sich als «nor¬ 
mal», als Volks Vertreterinnen, als 
gesunde Mitte verstehen, ist das 
gefährliche an diesem Rassismus, 


Alles abgegrast! 

Werdegang und Erfolgsrezept der Schweizerischen Volkspartei 


Die Schweizerische Volkspartei 
sorgt mit ihrem för Schweizer 
Verhältnisse spektakulären Auf¬ 
stieg för Furore und hat das alt- 
e ingesessen e Pa r te iensys te m 
gehörig durchgerüttelt. Seitdem 
der charismatische Unterneh¬ 
mer Christoph Blocher das Zep¬ 
ter übernommen hat } reitet die 
nationalkonservative SVP auf 
einer Erfolgswelle ♦ Aber was 
zeichnet die Partei aus } dass sie 
ihr Wählerpotenzial so optimal 
ausschöpfen kann? 

Es ist ja nicht so, dass die SVP kon¬ 
struktive Lösungsvorschläge für die 
Sorgen und Nöte der kleinen Leute 
en massc aus dem Ärmel schüttelt. 
Gesellschaftliche Zusammenhänge 
aufzuzeigen, das ist ihr zu komplex. 
Anstatt taugliche Konzepte zu erar¬ 
beiten, punktet sie lieber mit irrefüh¬ 
renden Botschaften und primitiver 
Stimmungsmache - und scheint 
damit den Nerv' der Bevölkerung zu 
treffen. Die Frustration aus dem Ver- 


drängungs- und Konkurrenzkampf 
in der Wirtschaft wird dabei eiufach 
auf dem Buckel der noch Schwäche¬ 
ren entladen - die willkommenen 
Sündenböcke in Krisenzeiten. 

So zieht die SVP mit diffamierenden 
Parolen ins Feld und inszeniert gna¬ 
denlose Hetzkampagnen. Personen 
aus Minderheitengruppen können 
ein Liedchen davon singen: Ob 
Behinderte, Sozialhilfebezügcr oder 
Asylbewerber - Kriminelle und «So¬ 
zial Schmarotzer» sind sie allesamt. 
Die Basis ihrer Strategie bildet eine 
konsequente ideologische Abgren¬ 
zung von der Konkurrenz. Punkten 
kann sie insbesondere mit den The¬ 
men Europa sowie der Ausländer¬ 
und Asylpolitik, Hier fährt sie einen 
isolationistischen und fremdcnfeindli- 
chen Kurs, aufgepeppt mit einem 
kräftigen Schuss Volkstümelei. Mit 
Christoph Blocher als finanzstarkes 
Alphatier an der Spitze, geht es seit 
über einem Jahrzehnt stetig bergauf. 
Ausschlaggebend für den Siegeszug 
der Schweizerischen Volkspartei sind 


unzählige Faktoren. Natürlich haben 
sich auch die politischen und ökono¬ 
mischen Rahmenbedingungen vor¬ 
teilhaft ausgewirkt. 

Je weniger Bauern desto SVP 

Der Versuch, das Phänomen SVP zu 
erklären, führt zurück in ihre 
Anfänge: 

Der Startschuss der SVP fallt mit 
dem Anschluss der linksbürgerlich 
ausgerichteten Demokratischen Par¬ 
teien der Kantone Glarus und Grau¬ 
bünden an die Bauern-, Geweibc- 
und Bürgerpartei (BGB) 1971. Mit 
dem Namenswcchscl und der Ein¬ 
bindung der eher mit der Arbeiter¬ 
schaft verhandelten Ostschweizer 
Parteien will die BGB in die politi¬ 
sche Mitte Vordringen und vor allem 
ihr Image als Bauernpartei abstrei¬ 
fen. Die politische Neuorientierung 
ist bitter nötig, da ihr mit dem Rück¬ 
gang der bäuerlichen Schicht auch 
ihre HauptvvähJersrhaft kontinuier¬ 
lich wegschmilzt. 


Die angestrebte Öffnung findet bei 
der bau erlich-konservativen Klientel 
nur massig Anklang. Als die SVP bei 
den Wahlen 1975 erstmals unter die 
10-Prozcnt-Marke fallt, kriselt es 
richtig, ln der Folge duellieren sich 
Zürich und Bern um die künftige 
Stossrichtung raus aus der Partei- 
Misere, Das Seilziehen zwischen dem 
konservativen Zürcher Flügel rund 
um Christoph Blocher und den eher 
liberal ausgerichteten Adolf-Ogi - 
Anhängerinnen und -Anhängern aus 
Bern findet seinen Höhepunkt im 
Nein zur Abstimmung über den Bei¬ 
tritt zum Europäischen Wirtschafts¬ 
raum (EWR). Dieses verbuchen die 
Zürn her als ihren Erfolg 
Es ist diese konfiiktgeladenc Europa¬ 
frage, die schliesslich den Beginn der 
SVP-Erfolgs welle cinläutet. Bei den 
Nalionalratswahlen 1995 legi die 
Schweizerische Volks partei mit 
knapp 15 Prozent Wählerstimmen 
zum ersten Mal deutlich zu, bevor sic 
1999 richtig triumphiert und zur 
stärksten Partei aufsteigt. 


Imtiarivenfhit. * * 

Im Sinne einer Oppositionspartei 
reizt die SVP die demokratischen 
Grundrechte gründlich aus. Dabei 
setzt sie ihr Augenmerk auf emoti- 
onsgeladene und publikumswirksame 
Kampagnen, die sie finanziell unbe¬ 
schwert professionell durchführt und 
ihr zusätzlich zum Erfolg in der 
Europafrage neuen Aufschwung ver¬ 
leiht. 

Im Wahljahr 1991 kündigt die Zür¬ 
cher SVP eine erste Volksinitiative 
unter dem irreführenden Titel 
«gegen illegale Einwanderung» an, 
die am 1. Dezember 1996 nur mit 53 
Prozent Nein-Stimmen verworfen 
wird. Im Rahmen der Abstimmungs¬ 
kampagne wüJ die SVP Schweiz in 
verschiedenen Deutschschweizer Zei¬ 
tungen ein Inserat erscheinen lassen, 
das Asylbewerberinnen pauschal kri¬ 
minalisiert. Dies provoziert einen 
nationalen Aufschrei - derart xeno- 
phobe Anspielungen in einer öffentli¬ 
chen Kampagne war man sich von -» 
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einer Bundesratspartei bisher nicht 
gewohnt. Etliche Tageszeitungen ver¬ 
weigern den Abdruck, doch die SVP 
bringt damit eine Diskussion ins Rol¬ 
len, die auf Angstmacherei vor allem 
Fremden aulbaut. Es gelingt ihr, das 
extrem rechte Lager endgültig an 
sich zu binden - das Buhlen um 
zusätzliche Stimmen ist geglückt. 

Die Entrüstung über das «Messerste- 
chcr»-Inseral ist noch warm, und 
sogleich folgt ein «Stiefelinserat» 
gegen «Linke und andere heimalmü- 
de Parteien». Der Stiefel, als eines der 
stärksten Sinnbilder der Unterdrück¬ 
ung, symbolisiert die böse und über- 
mächtige EU, die die Schweizer Neu¬ 
tralität mit Füssen tritt. Nicht dass es 
ihr um praktische Lösungen gehl, 
vielmehr setzt sie auf stammtisch- 
taugliche Stimmungsmache und setzt 
dabei mit simplen und irreführenden 
Schlagwonkampagnen neue Mass- 
stäbe in politischer Symbolik. 

...und zehntausende AUNS- 
Läxnxner folgen artig 

Lauten Beifall für ihren reaktionären 
und nationalistischen Kurs erhält die 



SVP auch von der Aktion für eine 
unabhängige und neutrale Schweiz 
(AUNS). Der 1986 aus dem erfolgrei¬ 
chen Komitee gegen den UNO-Rei- 
tritt entstandene rechtsbürgerlicher 
Stosstrupp fordert bereits Ende der 
1980er-Jahre lauthals die Einführung 
des Notrechts im Asyl bereich und 
wehrt sich mit Händen und Füssen 
gegen die Anti rassismus-Konvention 
der UNO. Damals noch unter Blo¬ 
chers Fittichen, weitert die europa¬ 
feindliche Gruppierung über eine 
«Asylantenschwemme». Der Ausnil' 
eines Mitglieds: «Berechtigte Asylan¬ 
ten sind aufzunehmen, aber zu 
kastrieren» wird an der Generalver¬ 
sammlung 1989 auch vom Vor- 
siandstisch toleriert. Wen wundert da 
noch das Lob des Lausanner Holo¬ 
caust-Leugners Gaston-Armand 
Amaudruz an die Adresse Blochers: 
«Endlich ein Systempolitiker, der die 
Augen aulmadit.» Bis Mitte der 
1990ei-Jahve dar!’ der Hitlerfan 
AXJNS-Mitglied bleiben - rcchtsex- 
treme Proleten fühlen sich in diesem 
Kreis sichtlich geborgen. 

Avancen nach extrem Rechts 

Von nun au muss weder man noch 
frau eine der in der breiten Öffent¬ 
lichkeit stigmatisierten rechten 
Kleinstparteien - sei es die Nationale 
Aktion gegen die Überfremdung von 
Volk und Heimat {seit 1990 Schwei¬ 
zer Demokraten) oder die Autopartei 
(seit 1994 Freiheitspartei) - unterstüt¬ 
zen, um eine menschenunwürdige 
Asyl- und Ausl ander polidk zu forcie¬ 
ren. Ab den 1990er-Jahren überneh¬ 
men Teile der SVP, insbesondere die 
Zürcher Kantonalpartei, das Erbe 
der Überfremdungsbewegung und 
fuhren deren aggressive fremden- 
feindliche Politik weiter. 

Durch diese neue Theinenbesctzung 
kann sie nicht nur die Wählerschaft 
von Splitterparteien am rechten 
Rand aufsaugen, sondern wird auch 


Anziehungspunkt für Exponenten 
aus dem fremdcnfcindlichen Lager, 
die sie mit offenen Armen empfängt. 
Insbesondere die Nationale Aktion 
verliert in der Folge Mitglieder, Wäh¬ 
ler und Parlamentssitze an die SVP 
Dieses Überlaufen ist natürlich nicht 
mit einem Gesinnungswandel ver¬ 
bunden. Vielmehr sehen sie in der 
SVP den effizienteren Ort. um ihre 
politischen Anliegen durcbzuselzen. 
So wechselt beispielsweise der heuti¬ 
ge National rat Ulrich Sch] ü er, ehe¬ 
maliger Sekretär von James Schwar¬ 
zenbachs Republikanern, zur SVP 

Rechtsrutsch sprengt «Zauber¬ 
formel» 

Auch die Rahmcnbcdingungen sind 
günstig: In den 1990erJahren polari¬ 
siert sich die Parteienlandschaft der 
Schweiz, und die Schweizerische 
Volkspartei erhält regen Zulauf - 
und zwar nicht nur von oppositionel¬ 
len Randparteien sondern auch auf 
Kosten etablierter Regierungspartei¬ 
en aus dem Zentrum. Steht sie 1991 
noch bei U.9 Prozent, erreicht sic 
acht Jahre später bereits 22.5 Prozent 
der Wählerstimmen. Insbesondere 
die Christliche Volkspartei CVP muss 
Federn lassen: Der SVP gelingt es in 
die katholischen Stammlande der 
CVP einzudringen. Innerhalb nur 
zweier Nationalratswahlcn kann die 
SVP ihre WähJeranteiJe verdoppeln. 
Dieser stürmische Aufstieg bei den 
eidgenössischen Wahlen 2003 wirbelt 
auch die seit Einführung der «Zau¬ 
berformel» 1959 unveränderte Par¬ 
tei-Konstellation im Bundesrat 
durcheinander. Mit der umstrittenen 
Wahl Christoph Blochers in die 
Regierung auf Kosten der CW-Ver¬ 
treterin Metzler, wird der Rechts¬ 
rutsch nun auch auf der höchsten 
Exekutiv-Ebene Tatsache. 

Die Entwicklung in der Schweiz ist 
kein Sonderfall: Gegen Ende des 
Jahrtausends boomt der Recbtspopu- 


lismus im gesamten Alpenraum und 
präsentiert sich als nationalistische 
Alternative im Kampf’ gegen die 
Globalisierung: Auch die Freiheitli¬ 
che Partei Österreich (FPÖ) oder die 
Lega Nord in Norditalien legen mas¬ 
siv zu. 

Zenit überschritten 

Die Polarisierung der Parteicnland- 
schaft, die seit 1995 das nationale 
Wahlgeschehen dominiert hat, ist 
heute weitgehend am Ende. Das 
Wahibarometer sagt der Schweizeri¬ 
schen Volkspartei bei den nächsten 
nationalen Wahlen im Herbst 2007 
keine Höhenflüge mehr voraus - im 
Gegenteil, Gemäss den Prognosen 
des gfs Bern wird sie das Resultat von 
2003 bestenfalls egalisieren können. 
Obwohl die SVP Wählerpotenzial 
vielerorts ausgeschöpft hat, wird sie 
sich nicht als kurzlebige Protestpartei 
ä la FPÖ vom Politparkett verab¬ 
schieden. Eine gewisse Sättigung ist 
zu erkennen, dennoch kann sie sich 


als treibende rech (^bürgerliche Kraft 
auf hohem Niveau stabilisieren. 

Auch wenn der SVP für die kom¬ 
menden Wahlen keine weiteren 
Stimmengewinne prognostiziert wer¬ 
den, hat sie vieles erreicht. Wurden 
die Überfremdungsinitiativen von 
Schwarzenbach in den 1970er- 
Jahren noch in breiten Kreisen als zu 
extrem und untolerierbar eingestuft, 
erregt diese Art von Politikmache 
heute weder Widerstand noch grosse 
Fanpörung. Ob es aber daran liegt, 
dass die Grundstimmung in der 
Gesellschaft xenophober geworden 
ist oder sich die Bevölkerung mit der 
Zeit an die rassistischen Töne 
gewöhnt hat? Sicher ist, mit ihrem 
populistischen Stil schürt die SVP seit 
Jahren ein fremden feindliches Klima 
und hat damit Rassismus salonfähig 
gemacht. 


Top oder Flop? 

Die Extreme Rechte 2006 


Fremdenfeindlichkeit und Ras¬ 
sismus - explizit oder versteckt 
in skurrilen Gedankengängen 
oder Gesellschaftsanalyse - 
sind zentrale Verbindungsglie¬ 
der in der Rechten. Unterschie¬ 
de finden sich in der Direktheit 
der gemachten Aussagen und 
der Radikalität, mit der die For¬ 
derungen präsentiert oder um¬ 
gesetzt werden sollen. Von der 
EDU («Eidgenössisch Demokra¬ 
tische Union»), über die SVP 
(«Scheueizerische Volksparte*») 
und die SD («Schweizer Demo¬ 
kraten») bis zur PNOS («Partei 
National Orientierter Schwe i- 
zer») — die Angst vor allem 
Fremden wird geschürt, um 
damit noch restriktiver Gesetze 
vorantreiben oder legitimieren 


zu können und in der Gesell¬ 
schaft Vorurteile zu pflegen. Der 
nicht parteiförmig organisierte 
Teil der Extreme Rechten greift 
die Themen auf und lässt Taten 
folgen “ seine Agitation ist 
jedoch nicht immer erfolgreich . 

Rückschläge und Misserfolge sollen 
im Mittelpunkt des diesjährigen Jah- 
resrückblicks stehen. Anhand von 
einigen ausgewählten Beispielen wird 
verdeutlicht, dass trotz erschreckend 
hoher Akzeptanz bei einer immer 
grösser werdenden Anzahl von Men¬ 
schen. 2006 für die Extreme Rechte 
in der Schweiz nicht alles problemlos 
über die Bühne gegangen ist. Rechts¬ 
extreme Gruppen und Organisatio¬ 
nen sowie deren Vertreterinnen* wer¬ 
den zwar vielerorts geduldet und 


erhalten indirekt Unterstützung 
durch die etablierte Parteipolitik. Vor 
Ärger und Fe hl schlagen sind sie aber 
- nicht zuletzt dank antifaschistisch 
motiviertem Handeln - nicht gefeit 

Unterstützung von der SVP? 

Rassismus ist allgegenwärtig und 
nicht zuletzt in den Reihen der SVP- 
Politikerinnen häufig anzutreffen. So 
erstaunt cs weiter nicht, dass gerade 
aus dieser Ecke die Rassismusstraf¬ 
norm infrage gestellt, respektive 
deren Abschaffung gefordert wird. 
Einer SVP-Prcssemitieiluug vom 
Oktober 2006 ist zu entnehmen: Die 
Rassismusstrafnorm «wird vor allem 
gegen einfache Bürger oder unliebsa¬ 
me Kommunal- sowie Kantonspoliti¬ 
ker eingesetzt, um diese mundtot zu 


machen. Der Gesctzesartikcl ist zu 
dem geworden, was deren Initianten 
stets verhindern wollten, nämlich zu 
einem Maulkorb-Gesetz gegen den 
“kleinen Mann”! (> r .) Sie muss ersatz¬ 
los gestrichen oder mindestens dahin¬ 
gehend revidiert werden, dass die 
Bürger in unserem demokratischen 
Land nicht mehr Angst haben müs¬ 
sen, wegen einer Meinungsäusserung 
verklagt zu werden.» Die SVP rennt 
mit ihrem Vorstoss bei der Extremen 
Rechten offene Türen ein und trägt 
zusätzlich noch Wasser auf die Müh¬ 
len derer, die kein Blatt vor den 
Mund nehmen und ganz offen gegen 
Ausländerinnen oder Jüdinnen het¬ 
zen. Denn die Aktivisten von «Blood 
& Honour» (E&H) und Co. nehmen 
den Steilpass dankend an und freuen 
sich über die Unterstützung durch 


die Bundesratspartei. Im B&H-Fo- 
rum ist zu lesen: «Juhuuu dann darf 
ich endlich wieder sagen was ich den¬ 
ke und keiner kommt auf die Idee 
mich als Demagoge oder so anzu¬ 
schwärzen! Denn was ich betreibe, ist 
nicht Volksverhetzung, ich bin nur 
ein begeisterter Natur- und Heimat¬ 
freund der gerne die Leute über 
gewisse Probleme der heutigen Zeit 
aufklärcn will!» Der Bündner Ncona- 
zi Michael Caminada aka « l.4.Ber$er- 
kerS8» zeigt sich da viel weniger zu¬ 
versichtlich und bemerkt im selben 
Thread, dass es wohl ein «Traum» 
bleiben werde, «da die Juden ihre 
Finger immer und überall im Spiel 
haben». Dennoch hoffen einige wei¬ 
ter auf die SVP und deren Bundesrat 
Blocher, «den er har sich gut einge¬ 
setzt für die rechte der (echten) 
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Jahresrückblick 



Schweizer also ans Eidgenossen». Ob 
sic sich auch über Christoph Blochers 
Vorstoss Jur ein Verbot von rassisti¬ 
schen Symbolen gefreut haben, bleibt, 
unkom montiert. 

Militärkarriere ade? 

Mit einem blauen Auge sind vier Sol¬ 
daten davongekommen, die 2005 in 
der Sommcrrckrutenschule durch 
rassistische Sprüche und Hidergruss 
aufgefallen sind. Deren Taten wur¬ 
den 2006 vom Gericht beurteilt, 
wobei der Untersuchungsrichter zum 
Schluss kam, dass die Soldaten nur 
unter sich und nicht in der Öffent¬ 
lichkeit gehandelt hatten und somit 
die Rassismusstrafnorm nicht ange¬ 
wendet werden könne. Weniger 
glücklich ist hingehen die Militärkar- 
riere eines PN OS-Aktivisten verlau¬ 
fen. Die für ihn vorgesehen Kader¬ 
ausbildung wurde vorübergehend 
sistiert. Erst soll das Strafverfahren 
im Zusammenhang mit einer Verlet¬ 
zung der Antirassismusstrafnorm 
abgeschlossen werden. Dies obwohl 
Felix Endrich, der Sprecher der 
Schweizer Armee* in der «Sonntags 
Zeitung» darauf hingewiesen hat, 
dass «im Militärdienst die Meinungs¬ 
freiheit» gelte. 


Hier kommt der Schrecken <aw,S! 

aller linken Spießer und Pauker! 
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Schulhof-CD 



Rückschläge bei der CD-Fraktitm 

Verurteilungen wegen rassistischen 
oder antisemitischen Äusserungen 
sind bei PNOS-Miüiedeni keine Sel¬ 
tenheit. Pascal Liithard wurde im 
Sommer 2006 gleich wegen zweier 
VcrstÖsse gegen die Antirassismus¬ 
strafnorm verurteilt. Einerseits weil 
er im Rahmen einer Auseinanderset¬ 
zung an der «SoläUc» in Burgdorf 
einen Gewerkschafter aJs «Judensau» 
bezeichnet hatte. Andererseits für das 
Verteilen einer so genannten «Schul¬ 
hof-CD» in einem Jugendtreff im 
aargauischen Murgenthal, die vom 
Gericht als rassistisch eingestuft wur¬ 
den. 

Von diesen «Schulhof-CDs» sind 
letztes Jahr gleich drei unterschiedli¬ 
che Exemplare verteilt worden. Zum 
einen der von der NPD produzierte 
fonträger «Der Schrecken aller lin¬ 
ken Spießer und Pauker!» und zum 
anderen die CD «Anpassung ist Feig¬ 
heit - Lieder aus dem Untergrund», 
die aus der deutschen Kamerad¬ 
schaftsszene stammt - sie wurde von 
Thorsten Heise und Lutz Willcrt 
initiiert. Im Raum Bern wurde der 
«Anpassung ist Feigheit»-Sampler 
samt «Indiziert»-Aufklcber unter die 
Leute gebracht. 

Dass Musik einen hohen Stellenwert 
geniesst und zudem nicht nur ein 
wichtiges verbindendes Element 
innerhalb der Szene darstelU, son¬ 
dern auch zur politischen Agitation 
genutzt wird, ist immer wieder fest¬ 
stellbar. Veranschaulichen lässt sich 
dies zum Beispiel anhand des «Bund 
Oberland» (BO). Die US-Amerikam¬ 
st: hc «Projcct Schoolyard»-CD von 
«Panzerfaust Records», einem rcclits- 
extremen Label* konnte über deren 
Website bestellt werden - sie wurde 
gratis abgegeben, woh! in der Hoff¬ 
nung. damit die potenziellen Hörer¬ 
innen weiter politisieren zu können. 
Auf sich aufmerksam gemacht hatten 
die Aktivisten des BO neben ihrer 
Internetpräsenz auch durch das Ver¬ 
teilen von Flugblättern mit antisemi¬ 
tischen und fremden feindlichen Tex¬ 
ten im Berner Oberland. Die beiden 
zentralen Figuren des «Bund Ober¬ 
land» schafften es erstaunlich lange, 
ihre Identität zu verheimlichen. 
Doch am 26. September 2006 wur¬ 
den sie enttarnt - dem «Antifaschisti¬ 
schen WebkoJ.le.kliv» war es gelungen, 
den E-Mail-Verkehr eines der 


Aktivisten mitzulescn. 

Besonders interessant ist eine E-Mail, 
welche an die Adresse von Alexander 
Rohrbach, Gitarrist von «Indiziert», 
ging: «Willst du unseren GD-Kolfcr? 
Ist ausnahmslos alles drin. Deutsche 
und Amisachcn. .Armbinden, Fah¬ 
nen, Kleber, Hefte und Broschüren, 
Wir wären froh^ wenn war das Zeug 
so schnell wie möglich loswerden. 



Saubermänner: Haldimann und Friso 


Geld wollen wir nicht dafür. Bleibt ja 
unter uns.» Absender der E-Post ist 
Mario Friso, Dieser hat sein Agitati¬ 
onsfeld im Oberland verändert und 
wollte wohl auch deshalb einige Alt- 
lasten loswerden. Denn kurz vordem 
Ouüng durch das «Hackerkollektiv» 
war Friso an die Öffentlichkeit getre¬ 
ten - er amtet seit dem 1 August 
2006 als Präsident der Oberländer 
PNOS-Scktion, Michael Haldimann, 
der sich unter dem Pseudonym «Wil¬ 
le» ebenfalls beim BO beteiligt haue, 
sollte den Koffer an einer PNOS-Sit- 
zung Dominic «Gixu» Liithard über¬ 
geben, welcher ihu schliesslich Rohr¬ 
bach zukoinmen lassen sollte. Dieses 
Beispiel zeigt, wie klein die organi¬ 
sierte Szene in der Region Bern 
eigentlich ist - man kennt sich, und 
ein «heisser Koffer» ward an PNOS- 
Sitzungcn weitergereicht. 

Möglicherweise hätte sich auch der 
langjährige und umtriebige Rechts¬ 
extreme Sascha Kunz über den 
Inhalt des ominösen CD-Koffers 
gefreut, um diesen dann über seinen 
Online-Versand verkaufen zu kön¬ 
nen. Doch selbst wenn der Koffer an 
Kunz wciicrgegebcn worden wäre, 
verkaufen hätte er die CDs in seinem 
Shop nicht mehr können. Ende Mai 
2006 wurde sein Portal «utgard.ch» 
gehackt: «Der Online Shop 

r ' U tg ard. c h 11 [wii rde] ge h a ck t, und 
sämtliche (Kunden)Daten ins Netz 
gestellt. Bei Utgard.ch handelt cs sich 
um einen Shop von Sacha Kunz, 
nachdem sein Shop "White Revoluti¬ 


on' 1 vor die Hunde ging. Auch diesen 
(WR) wurde vor etwa einem Jahr 
bereits gehackt und alle Kundenda- 
ten veröffentlicht. Kunz hielt es 
damals (und heute) nicht mal für 
notig, seien Kunden über den Hack 
zu informieren und sieh für seine lar- 
sche Datensicherung zu entschuldi¬ 
gen. Ich hoffe, dass der erneute 
Datenüberfall diesem Manu gut tut 



Utgard.ch gehackt 


und er mit seien Geschäftsaktivitäten 
endlich aufhört. Wer so mieserabel 
(und erst noch in die eigenen 
Taschen) arbeitet, soll m,B. nicht 
mehr unterstützt werden», resümiert 
eine Hammerskin-Forums-Schreiber- 
ling und bringt auf den Punkt, was 
auch andere Szenemitglieder ange¬ 
merkt haben - Kunz hat fahrlässig 
gehandelt und dadurch seinen Ruf in 
der Szene nachhaltig geschädigt. 
Selbst Friso schaltet sich in die Dis¬ 
kussion ein und verkündet selbstbe¬ 
wusst, dass «wer da bestellt selbst: 
Schuld» sei. «Manchmal frag ich 
mich wirklich, welche Vorstellungen 
einigen vorsehwebt.,.. Jede Tat hat 
ihre Konsequenzen, auch wenn es die 
eigene veröffentlichte Adresse ist», 
Kunz hat nicht nur seinen zweiten 
Shop innert Jahresfrist verloren, son¬ 
dern rühmt sieh auch als Aussteiger. 
«Ich steige aus», verkündet er in 
einem im «Blick» abgedruckten 
Interview. «Es wurde einfach zu viel. 
Meine Kinder sollen nicht unter mei¬ 
nem Ruf leiden.» 

Wenn Feste platzen 

Auch (ur die «Schweizer Hammer- 
skins» (SHS) ist das vergangene Jahr 
nicht reibungslos verlaufen. Einen 
grösseren Rückschlag mussten sic am 
Samstag, 24. Juni, hinnehmen. Ihr 
Treffen in Beinwil (AG) wurde von 
der Polizei aufgelöst, da ihr bei einer 
Kontrolle vor Ort der Zutritt zum 
Lokal, einer Scheune, verwehrt wor¬ 
den war. Laut Polizeiangaben wur¬ 


den I lß Männer und 57 Frauen aus 
der Schweiz, Deutschland und 
Frankreich kontrolliert. Daniel Völli¬ 
ger, der Mieter der Scheune, wurde 
verhaftet und erst am darauf folgen¬ 
den Montag wieder entlassen. 
Zudem wurden bis Ende 2006 zehn 
Personen wegen Behinderung einer 
Amtshandlung mit je 500 Franken 
gebüsst. 

Die von Adrian Segessenmann kurz 
nach dem Vorfall in BeinwiJ ange¬ 
kündigten rechtlichen Schritte wur¬ 
den offensichtlich in die Fat umge¬ 
setzt, Laut einem Bericht des «Olte- 
ncr Tagsblatts» haben sechs Perso¬ 
nen beim Gericht eine Beschwerde 
eingereicht. Eine Ausladung durch 
den Vermieter verunmöglichte der 
SHS kurz darauf auch den reibungs¬ 
losen Ablauf ihrer L-August-Feier im 
von Thomas Wermelinger gemiete¬ 
ten Lokal in Neuenkirch LU. 

Grosskotziger und selbstsicherer prä¬ 
sentiert sich die Extreme Rechte in 
der Öffentlichkeit, Ihre Exponenten 
treten immer häufiger offen in 
Erscheinung, um ihr gestärktes 
Selbstbewusstsein zur Schau zu stel¬ 
len. Sie geben sich siegessichcr und 
glauben, alles erreichen zu können? 
selbst für ein grösseres Openair wur¬ 
de öffentlich geworben. Auch so ver¬ 
lauft nicht alles reibungslos, Selbstsi- 
cberheit hin oder her. «Indiziert» 
wurde Anfang 2006 das Probelokal in 
Roggwil gekündigt. Die Rcchis- 
Rock-Band musste zum dritten Mal 
innert kurzer Zeit ihre Zelte abbre- 
chcn - sic war bereits aus ihren 
Übungsräumen in Hindelbank und 
Burgdorf rausgeschmissen worden. 
Dass sich die Extreme Rechte von 
Rückschlägen jedoch nicht von ihrem 
Tun abhalten lässt, zeigt sich anhand 
dieses Beispiels deutlich. Denn seit 
einiger Zeit hat die rechtsexreme 
Szene aus dem Mitteland wieder ein 
Lokal gefunden. In der Liegenschaft 
Steigmatte I gehen unterschiedlich¬ 
ste Exponenten der Szene, die sich 
bereits in Burgdorf die Klinke 
gereicht haben, ein und aus. Sie tref¬ 
fen sich wieder - in Roggwil! «Jetzt ist 
die Sache für Roggwil erledigt», liess 
sich der Roggwiler Gemeindepräsi¬ 
dent Erhard Grüner vor über einen 
Jahr nach der Schliessung des Indi- 
zicrt-Probcraums zitieren. Schön für 
dich Erhard, für uns noch lange 
nicht! 



Tagtäglich sind wir mit Faschismen 
konfrontiert: Hetze gegen Ausländer¬ 
innen, Übergriffe von Nazis, das 
Recht des Stärkeren und die kapita¬ 
listische Ausbeutung der Schwäche¬ 
ren etc.. Wir verstehen dieses Festival 
als einen Feil der Gegenkultur und 
als Bestandteil des alltäglichen anti¬ 


faschistischen Kampfes. Wir wollen 
Raum bieten für Austausch, Zusam¬ 
mensein und Vernetzung regionaler 
wie überregionaler antifaschistischer 
Strukturen. Aber auf keinen Fall zu 
kurz kommen sollte der Spass, denn 
der Al ltag bietet schon genug 
L uc- ken und Macken 


Zwei Nächte lang wird in der gros¬ 
sen Halle der Reitschule Jive- Musik 
spielen und dem Faschistenpack 
gehörig einheizen, genügend Bars 
und Essstände werden für Verpfle¬ 
gung sorgen und Infoständc den po¬ 
litischen Wissensdurst löschen! Tags¬ 
über sollen für jene, die sich beteili¬ 
gen wollen, Info- und Diskussions- 
Veranstaltungen stattfinden. Damit 
cs kein Festival nur für gut Betuchte 
wird, haben wir es uns zum Ziel 
gesetzt, genügend Schlafplätze gegen 
einen kleinen Solibeitrag und eine 
VoKii zu organisieren. 

Atw. bis bald und mit antifaschistischen 
Grüssen * das Festival- Team. 
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Antifa Kampagne 



Bewegung in Bewegung 

Eine antifaschistische Kampagne sorgt in Bern, Biel, Burgdorf, Solothurn und Thun für Furore 


Antifa in Hülle und Fülle: Mit 
über zwanzig Aktionen und 
Happenings markiert ein brei¬ 
tes Aktionsbündnis antifaschis¬ 
tischer und antirassistischer 
Gruppen von Mai bis Juli in 
Bern, Biel, Burgdorf, Solothurn 
und Thun Präsenz; Die Kampa¬ 
gne «Die Dinge in Bewegung 
bringen!», die sich gegen Aus¬ 
grenzung, Rassismus und 
Nationalismus wendet, ist eine 
Antwort auf den verkorksten 
letztjährigen Abendspaziergang 
in Bern — und ein kräftiges 
Lebenszeichen der antifaschisti¬ 
schen Bewegung. 

Die Kampagne ist gut angelau- 
fen: Der Rechtsextremismus- 
Experte Hans Stutz referierte 
am 4. Mai im Tojo-Theater der 
Reitschule Bern vor vollen Rän¬ 
gen - ein begeisternder Eröff- 
nungsanlass* Das mobile «Wa¬ 
genkonzert» vom 11. Mai in 
Burgdorf besuchten rund hun¬ 
dert Personen und nahmen für 
einmal den Neonazis den öffent¬ 
lichen Raum. 

Viel anerkennendes Schulter¬ 
klopfen gab es bislang von der 
Lokalpresse; Der «Bund» 
spricht der antifaschistischen 
Bewegung «neue Kredibilität» 
zu und attestiert ihr, viel inhalt¬ 
liche Knochenarbeit geleistet zu 
haben. Die «Berner Zeitung» 
ihrerseits lobt: «Die Antifa 
eifindet sich neu.» 

ln der Folge dokumentieren wir 
den Aufruftext «Die Dinge in 
Bewegung bringen!». Zwei Mit¬ 
glieder von Repro und ein Ver¬ 
treter der Antifa Bern stehen in 
einem Interview Red und Ant¬ 
wort . Verschiedene an der Kam¬ 
pagne beteiligte Gruppen erhal¬ 
ten zudem eine Plattform, sich 
und ihre politische Ziele zu prä¬ 
sentieren. 

Interview 

«Es ist an der Zeit, alte 
Geschichten zu vergessen» 

Vor allem, in den. Kleinstädten und ländli¬ 
chen Gebieten im Kanton Bern ist du rechts- 
extreme Svene nach wie vor stark präsent. 
Umso erfreuliche,r ist es, dnss eine Vielzahl 
antifaschistischer Gruppen mit einer kraft¬ 
vollen und gemeinsam getragenen Kampagne 
Gegensteuer gehen, hin Interview mit zwei 
Mitgliedern von Rcpw und einem Vertreter 
der Antifa Bern. 

lautstark: Könnt dir kurz er klären, wie sieh 
die Recktsextrcmm und Keonagis in eurer 
Region bemerkbar machen. Wie sind diese 
organisiert? Wer sind. die. Drahtzieher? 

Klaus (Repro): in Burgdorf Glicht 
die Pan ei National organisierter 
Schweizer (PN OS) heraus. Mit 
Dcnise Friedrich wohnt gar ein Mit¬ 


glied des Bundesvorstandes der 
PNOS in der Stadt. Im Umfeld der 
Partei bewegen sich auch Alex und 
Ccdric Rohrbacir Die beiden Brüder 
haben auch eine tragende Rolle in 
der rechtsextremen Szene rund um 
Burgdorf, Sie treten allerdings nicht 
mehr so häufig in der Öffentlichkeit 
auf Dies wird von anderen Neonazis, 
wie zum Beispiel Steve Schupbach 
oder Reto Siegemhaler übernom¬ 
men. Schupbach trifft sich regelmäs¬ 
sig mit weiteren Neonazis in der 
Oberstadt von Burgdorf. Früher ver¬ 
kehrten diese Neonazis im Umkreis 
des Bahnhofs und warteten auf miss¬ 
liebige Jugendliche, um diese dann 
tätlich anzugreifen. Die Neonazis 
konnten allerdings mittels verschiede¬ 
nen Aktionen von der Umgebung des 
Bahnhofes vertrieben werden. In der 
Oberstadt können sich die Rechtsex¬ 
tremen allerdings bis heute frei bewe¬ 
gen. Sie verkehren in diversen Loka¬ 
len und sind dort auch gern gesehene 
Gäste 

Lena (Repro): Die Neonazis haben 
in Burgdoif auch kein Problem, ein 
Konzen mit rcrbisexlruncn Bands 
dunhzuJübivn, Namentlich ist hier 
das Indizicrt-Konzert vom vergange¬ 
nen Jahr in einem kleinen Keller in 
der Oberst ad L zu erwähnen. Eben¬ 
falls konnte im Dezember 20CM in 
Robrmoas, nur ein Katzensprung 
von Burgdorf entfernt, ein Konzert 
mit Indiziert und Oidoxie durchge¬ 
führt werden. Die Öffentlichkeit 
unternahm bei beiden Konzerten 
nichts gegen die Rechtsextremen. 

Guido (Antifa Bern) : ln der Stadt 
Bern gibt es keine organisierte Neo¬ 
naziszene. Es gibt einige Exponenten, 
die für die PNOS sympathisieren 
oder gar Mitglied der Partei sind, 
aber eine eigenständige Organisation 
oder gar eine Stadtberner PNOS- 
Seklion existiert nicht. Die rechtsex- 
tremen Organisationen treten vor 
allem in ländlichen Gebieten öffent¬ 
lich in Erscheinung. In Bern sind es 
wohl eher die national-konservativen 
Parteien, welche zeitweise die Neona¬ 
zis mit Aussagen oder Auftritten 
übertrumpfen. Bernhard Hess, wel¬ 
cher für die Schweizer Demokraten 
(SD) im National rat: sitzt* sollte hier 
genannt werden* hatte er doch im¬ 
mer wieder Kontakte mit der rechts- 
extremen Szene, sei cs im Rahmen 
des heidnischen Zirkels «Avalon», sei 
es mit dem Holocaust - Leugner Bern¬ 
hard Schaub. Auffällig ist auch der 
Thomas-Fuchs-Zögling Erich Hess, 
welcher die Berner JSYP präsidiert 
und. für eben diese im Stadlrat sitzt. 
Im Sladtrat verglich er jüngst Asylbe¬ 
werber mit Insekten - eine Aussage, 
die unmissverständlich ist und an die 
/eiten des Nationalsozialismus erin¬ 
nert. 

Klaus: Hie r ist noch anzufügen, dass 
der Burgdorfer Adrian YVyss klar dev 
rcehtsexlrcmen Szene zuzuordnen 
ist, Adrian YVyss ist Parteimitglied der 
Schweizer Demokraten (SD) und licss 


sich vor noch nicht allzu langer Zeit 
für die Ersatzwahlen des Gemeinde¬ 
rates aufstcllen. YVyss wurde nicht 
gewählt, erzielte allerdings knapp 
20 Prozent der Stimmen, Er wurde 
im April von seinen Parteikamera- 
dinnen und -kameraden als Stände- 
ratskandidiaL nominiert. 

Was unternehmt ihr ah antifaschistische 
Gruppierungen gegen die rechtsextreme Szene? 

Lena: Gegen Lokale* die Neonazis 
bewirten* organisierten wir letztes 
Jahr eine Postkarten-Aktion. Mit den 
Postkarten, welche verteilt wurden* 
informierten wir die Öffentlichkeit 
über die Lokale, in denen die Rechix- 
extremen rege verkehrten. Die Bevöl¬ 
kerung erhielt mit den Postkarten 
auch gleich eine Gelegenheit* selber 


konkret etwas gegen Rechtsextremis¬ 
mus zu machen. Die Postkarte konn¬ 
te an das jeweilige Lokal verschickt 
werden und somit der oder die 
Lokal besitze rin auffordern* die Neo¬ 
nazis in ihrem Lokal nicht mehr zu 
bewirten. 

Klaus: YVir versuchen, das Netzwerk 
und die Aktivitäten der rechtsextre¬ 
men Szene zu beobachten und zu 
dokumentieren. Das Zusammentra¬ 
gen von Informationen gibt uns ein 
genaueres Bild dieser Szene, Interes¬ 
sant ist auch, wer in dieser Szene 
aktiv ist und wer welche Aufgaben 
übernimmt. 

Guido; Unsere Arbeit fokussiert sieh 
ebenfalls auf das Zusammentragen 
von Informationen zu rechtsextre¬ 
inen Strukturen. YVir produzieren 
drei Mal im Jahr eine antifaschisti¬ 
sche Zeitung, welche mit einer Aufla¬ 
ge von über bOOO Stück in der gan¬ 
zen Schweiz gratis verteilt wird. Wir 
versuchen, hauptsächlich mit Öffent¬ 
lichkeitsarbeit auf die rechtscxtre- 
men Madien schäften* sei es Konzer¬ 
te, Pari ei Veranstaltungen oder Partys, 
aufmerksam zu machen und die 
Strukturen oder Personen, welche 
dahinter stecken, aufzuderkem 

.Rcpw und auch die Antifa Bern sind Teil 


der momentan laufenden Kampagne , Was 
war den eure Molivalwri, an einer solchen 
Kampagne mitzuwirken? 

Lena; Unser Anliegen war* dass die¬ 
se Kampagne möglichst breit getra¬ 
gen wird - und da war es für uns 
selbstverständlich, dass wir uns daran 
beteiligen. Ebenfalls ist Burgdorf 
eine Art Hochburg der rechtsextre¬ 
men Szene im Kanton Bern. So gese¬ 
hen war es nahe liegend, dass wir die¬ 
se Kampagne unterstützen werden, 

Guido: Eine Motivation von uns 
war auch, dass wir als antifaschisti¬ 
sche Gruppen wieder einmal gemein¬ 
sam und geschlossen an die Öffent¬ 
lichkeit treten können. In den letzten 
Jahren divergierte sich die Bewegung 
immer weiter auseinander. Jetzt ist es 


Wagen ko uzen in Burgdorf 


an der Zeit, alte Geschichten zu ver¬ 
gessen und wieder nach vorne zu 
schauen und sich auf das Wesentliche 
zu konzentrieren, 

Klaus; Wichtig ist auch, dass sich 
verschiedene Gruppen neu kennen 
lernen und dass sich die, bestehenden 
Strukturen festigen konnten. Den 
Informationsaustausch mit den ande¬ 
ren Gruppen finden wir auch sehr 
interessant und anregend. 

Wo seht ihr die Stärken und Schwachen, die¬ 
ser Kampagne? 

Klaus: Der Zeitdruck für die Orga¬ 
nisation der zahlreichen Aktionen 
und Veranstaltungen ist immens. Das 
Erstellen der unzähligen Texten und 
Plakate erfordert von den verschiede¬ 
nen Gruppen einen enormen Auf¬ 
wand. AL positiv muss auch hier die 
zunehmende Vernetzung der Grup¬ 
pen hervorgehoben werden. Wichtig 
ist* dass wir geschlossen mit einer 
Vielzahl von Aktionen an die Öffent¬ 
lichkeit gelangen können. Dies 
bewirkt* dass wir von den Medien 
nicht mehr nur auf den einen Anlass 
- den antifaschistischen Abendspa¬ 
ziergang - reduziert werden können, 

Lena: Genau, die Bandbreite der 
Aktionen ist wirklich sehr gut. Dies 


ermöglicht auch, dass sich Interes¬ 
sierte daran beteiligen können* die 
ansonsten nicht unbedingt an eine 
Demonstration gehen würden, 

Rexhtsaussenpohtiker wie zum Beispiel 
Erich Hess machen immer wieder mü derb 
rassistischen Äusserungen auf sieh aufmerk¬ 
sam. Die Empörung in der Bevölkerung und 
dm Medien hält sich meist in Grenzm und 
ist nur von kurzer Dauer. Sind fremdenfeind¬ 
liche und diskriminierende Aussagen salon¬ 
fähiger geworden? Welches sind die Gründe 
Jur diese ungute. Entwicklung? 

Klaus: Das ist ein grosses Problem der 
Linken, welche eigentlich kaum mehr 
existiert. Die Sozialdemokratinnen 
rücken immer mehr in die Mitte und 
ihre letzten linken Inhalte sind noch* 
dass sie die 5VP als rechtsaussen und 
somit als «böse» Partei darstcllcn. Die 
SVP bereitete in den letzten Jahren das 
Terrain für eine latente Ausländerfeind¬ 
lichkeit in der Gesellschaft äusserst 
geschickt vor. Daher ist es auch nicht 
erstaunlich, dass solche Aussagen unre¬ 
flektiert und unwidersprochen bleiben. 

Guido: Ich denke auch, dass die SVP 
liier als YVcgbcreiicr für solche Äusse¬ 
rungen, respektive deren Tolerierung, 
angeschaul werden darf. Die perma¬ 
nente Diskriminierung und Beschuldi¬ 
gung der ausländischen Bevölkerung 
für allerlei gesellschaftlichen Probleme 
fuhren wohl schon dazu, dass solche 
Aussagen unüberlegt hmgenommen 
werden. 

Am diesjährigen L Mai tauchten einige 
PKOS-Mitglieder an der Gewerkschaflsde- 
monstraüon in Aarau auf. Sie verteilten «anti- 
kcipüalishsäm Ftym und marschierten beim 
Umzug gar mit einem eigenen Transparent mit. 
Der «Anttkupilalisrnus» sowie das Benutzen 
von Unken Symbolen ist in der mktscxlremen 
Szene im Trend. Wie soll insbesondere mit der 
rechten «Kapdahsmuskritib* umgegangen wer¬ 
den? 

Klaus: Der Fakt, dass die Neonazis 
unsere Symbolik benutzen und kopie¬ 
ren, sollte uns eigentlich keine grossen 
Sorgen bereiten und uns schon gar 
nicht dazu veranlassen, unseren Aktio¬ 
nen, Symbole oder Parolen zu ändern. 
Wichtig ist vielmehr, dass die «Kapita- 
lismuskritik» von rechts genau unter¬ 
sucht. und ihre Schwächst eilen aufge¬ 
deckt werden. 

Lena: Schnell wird bei der «Kapitalis¬ 
muskritik» von rechts augenfällig, dass 
die Rechtscxtrcmcn ein sehr verdächti¬ 
ges Vokabular verwenden. Begriffe wie 
«Volksgemeinschaft» und «Zinsknecht¬ 
schaft» erinnern stark an den National¬ 
sozialismus und sind nichts anderes als 
eine verkappte «Ausländer raus»-Parole 
oder eine antisemitische Anspielung. 

Guido: Wichtig ist es - neben einer 
so rgfä 1 Ligen Analyse ihrer «Kapitalis- 
rnuskriük» mit eigenen Argumenten 
dagegen zu halten. 

Besten Dank für das interessante und auf¬ 
schlussreiche Gespräch. 
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Die Dinge in Bewegung 
bringen! - eine antifoschisti- 
scbe Kampagne 

Bern, Biel, Burgdorf, Solo¬ 
thurn und Thun - Mai bis Juli 
2007 

Ein Imid der Ausschalfungsknästc? 
Freies Wort für Genozid-Leugner- 
Innen und Rassistlnnen? Parla¬ 
mentssitze für Hltlcn'crchrcrlnncn? 
Strasse frei für NazESc Klägerinnen? 
Nein danke! Wir haben es in der 
Hand: Kämpfen wir gemeinsam 
gegen Ausgrenzung, Rassismus und 
Nationalismus! Bringen wir die Din¬ 
ge in Bewegung! 

Mit wuchtigem Mehr haben die 
Schweizer Stimmberechtigten am 
24. September 2006 das schärfere 
Asyl- und Ausländergesetz gutge- 
heissen - und damit eine der 
restriktivsten AsylgeseUgebungen in 
Europa überhaupt. Klar ist.: Die oft 
und gerne bemühte «humanitäre 
Tradition» des Landes ist leeres 
Geschwätz. Seit den 1980er;Jahren 
kennt die Asyldebalte hierzulande 
nur noch eine Richtung: Rechte von 
Migrantinnen und Migranten 
abbauen. 

Justizrctinister Christoph Blocher 
nutzte als Abstimmungssieger die 
Gunst der Stunde, um eine Attacke 
gegen die Antirassismus-Strafnorm 
zu reiten - notabene bei einem 
Besuch in der Türkei, einem Land, 
welches die Menschenrechte mit 
Füssen tritt. Blochers SVP schürt 
derweil den Kulturkampf gegen 
den Islam; Die rechtspopulistische 
Partei engagiert sich an vorderster 
Front gegen den Bau von Minaret¬ 
ten in der Schweiz. Und geht im 
Wahljahr 2007 mit billigster Stim¬ 
mungsmache - der Landerung 
einer Volksmitiative gegen «krimi¬ 
nelle Ausländer» - auf Stimmen- 
fang. 

Wolfe im Schafspelz 

A u ch die re c h t s e xtre m e Partei 
National Orientierter Schweizer 
FNOS kämpft für die «zügige Rück¬ 
führung kulturfremder Ausländer in 
ihre Heimat». Die durch und durch 
antidemokratische Partei schimpft 
sich grosspurig Kämpferin für ein 
«europäisches Europa», während 
sich ihr Aktionsradius faktisch auf 
die Regionen Burgdorf / Langen¬ 
thal und Interlaken reduziert. Die 
Hand voll PN OS-Aktivistinnen und 
-Aktivisten, die gerne den Bieder¬ 
mann mimen, können nur schlecht 
kaschieren, aus welcher Ecke sie 
stammen: Holocaustleugnerlnnen, 
Rassistlnnen und Naziskins sind es, 
die sich als «eidgenössische Sozialis¬ 
ten» in der Politik versuchen. 


Rassistische Slogans in Sportsta¬ 
dien, brutale Übergriffe und AnpÖ- 
beleien auf offener Strasse - etwa 
ein Zehntel der Jugendlichen hat 
direkte Erfahrung mit gewahberei- 
ten Neonazis - und nächtliche 
Schüsse auf Flüchtlingsheime: 
Rechtsextreme Gewalt kennt viele 
Gesichter. Der Rechtsrock ist ihr 
übler Soundtrack: zum Hass ansta¬ 
chelnd, Gewalt verherrlichend, 
zutiefst rassistisch, sexistisch und an¬ 
tisemitisch. Nach wie vor ist die 
Schweiz ein Konzertparadies für 
Neonazis '■ obwohl das Bundes ge-, 
rieht rechtsextremen Konzerten 
eigentlich bereits 2004 den (priva¬ 
ten) Boden entzogen hat. 

Rechtsexlrcme fallen nicht einfach 
vom Himmel. Sie sind Ausdruck 
einer gesamtgesellschaftlichen Stim¬ 
mung, die zunehmend von Frem- 
denfcindlichkeii und Entsolidarisie- 
nuig geprägt ist. Die Brutalisierung 
der Wirtschaft treibt den Konkur¬ 
renz- und Verdrängungskampf auf 
die Spitze - und fordert so das 
Bedürfnis, auf noch Schwächeren 
herumzuhacken, den Frust an Sün¬ 
denböcken abzureagieren. Die 
Demagogisierung der Politik, wie sie 
die SVP mit kostspieligen 
Inseratekampagnen betreibt, emp¬ 
finden Neonazis als Aufmunterung 
für eigene Untaten. 

Nix wie Antifa! 

Eine Bewegung mit Geschichte; Seit 
Jahren sorgen wir antifaschistische 
und antirassistische Gruppen und 
Organisationen dafür, dass den Blo¬ 
chers, Schlüers, Hirschis, Lüthards, 
Segessenmanns 3c Go. ein eisiger 
Wind entgegen bläst. - mit unter¬ 
schiedlichen Mitteln, auf unterschied¬ 
lichen Ebenen. Und wir lassen nicht 
locker: Keine Ausschabungen - Blei* 
berecht für alle! Keine Bühne für Po- 
pulistlnnen! Kein Quadratmeter 
Strasse für Neonazis! Kein Gemein- 
desaal für RcchtsrockerInnen! Das 
Übel an der Wurzel packen - Kapita¬ 
lismus angreifen! 

Mit einem bunten Strauss von lokal 
organisierten Aktionen und Happe¬ 
nings - von der lautstarken Demonst¬ 
ration über freches Kasperiitheater, 
einen lehrreichen Sladtrundgang, 
erhellende Diskussionsabende, rau¬ 
schende (Konzert-)Partys und einer 
rasanten Gummibootiährt bis zum 
antirassistischen FussbaUturnier - 
wollen wir diesen Frühling und Som¬ 
mer ein unmissverständliches Zeichen 
setzen für eine Gesellschaft ohne Aus¬ 
beutung und Ausgrenzung und mar¬ 
tialisch aufgerüstete Polizeiaufgebote 
ins Leere laufen lassen: Vorsicht, wir 
sind selbstdiszipliniert unterwegs. 

«Die Dinge in Bewegung bringen] - 
eine antifaschistische Kampagne», ge¬ 
tragen von einer Vielzahl von Grup¬ 
pierungen (in alphabetischer Reihen¬ 
folge): Anarchistische Aktion Bern, Antifa 
Bern, Antifa Festival, Antifa Oberland, 
A ugenauj Bern , A uss tdlungsho llekliv 
Brennpunkt Faschismus^ Autonom (}mp- 
pe Bern , Bündnis Alk gegen Rechts. Gm 
senküche S1KB } Info laden Bern, Libertäres 
A ntifaschislisckes Kollektiv Thun 
(lAKlf Organisation Soda liste Liber- 
taire (OSL) Bid/Bmine, Repro und 
Soletta Arüifmcuta. 


«Antifa Oberland»: 
Gegenöffentlichkeit schaffen 

Seit dem Mord an Marcel von 
Almen in Unterseen (2001) und dem 
Schusswaffen Vorfall in Thun (2005) 
sind Rechtsexlrcme im Berner 
Oberland aktive) denn je. Zudem ist 
eine zunehmende Institutionalisie¬ 
rung der rcchtsextremistsichcn Sze¬ 
ne zu beobachten. Beispiel: die 
Gründung der neuen PNOS-Scktioo 
Berner Oberland am l. August 2006 
durch die Mitglieder des ehemaligen 
«Bund Oberland». 

Die Antifa Oberland ist ein Zusam¬ 


menschluss von Antifaschistinnen, 
der sich mit den nationalistischen 
und rechtsextremen Strukturen und 
Personen im Raum Berner Ober¬ 
land befasst und diesen entgegen¬ 
wirkt. Unser Antifaschismus 
beschränkt sich aber nicht nur auf 
den Widerstand gegen Neonazis und 
deren Strukturen, sondern umfasst 
den Kampf für eine Weh, welche ein 
sclbstbeslimmtes Leben ohne jegli¬ 
che Herrschaft beinhaltet. 

Schwerpunkte unserer Arbeit 
sind: 

- Strukturen von Neonazis und 


Rcchtscxtrcmcn aufdcckcn und 
schwächen 

- Sensibilisierung der Öffentlichkeit 
durch Medienarbeit, Kampagnen, 
Flugblätter und anderem eine 
Gcgenöffenüichkeii schaffen zu der 
bürgerlichen Presse und der rechts- 
extre m i s t i s c he n Prop aga n d a, w e l ch c 
den latenten Rassismus sowie die 
fremdenfeindliche Stimmung im 
Berner Oberland schüren Unterstüt¬ 
zung von Opfern rechter Gewalt. 
Uns ist es ein Anliegen, Aktivitäten 
von Gruppen und Einrichtungen mit 
vergleichbaren Ansätzen zu unter¬ 
stützen. 

www.a-i-o.cb.vu 


augenauf 


«augenauf»: 

für Grund- und Menschenrechte 

Immer neue Verschärfungen im 
Asyl- und Ausländerrccht, Polizcigc- 
wall auf der Strasse und in den 
Gefängnissen, rassistische und men- 
schenverachtende Behörden praxis, 
Ausbau der Überwachung, Einen¬ 
gung des öffentlichen Raumes, 
Repression gegen politisch Aktive - 
augenauf wehrt sich gegen den ver¬ 
schärften Angriff' auf die Grund- 
und Menschenrechte in der Schweiz 
und die systematische Gewöhnung 
der Bevölkerung daran. 

Seit nunmehr zwölf Jahren setzt sich 
augenauf für die Grundrechte aller 
Menschen ein und unterstützt 
Betroffene von staatlichen (und 
zunehmend privaten) Übergriffen, 
Diskriminierungen und Menschen¬ 
rechts Verletzungen. Die Menschen¬ 
rechts Organisation wurde 1995 im 
Zuge der Einführung der «Zwangs¬ 
massnahmen im Ausländerrccht» in 
Zürich gegründet. Die neue Gesetz¬ 
gebung beinhaltete unter anderem 
die Ausschaffüngshafi und das so 
genannte «Rayonverbol». Ein Jahr 
später gründeten Angehörige und 
Freundinnen eines Opfers rassisti¬ 
scher Polizeigewalt die Berner 
äuge muff’-Gruppe, 1999 folgte 
augenauf Basel. Die drei Gruppen 
bieten heute Beratungen und Beglei¬ 
tungen für Betroffene an und kämp¬ 
fen mittels Doku men tations- und 
Öffentlichkeitsarbeit für die Einhal¬ 
tung grundlegender Rechte. 

Fokus auf Zwangsmassnah¬ 
men im Aus 1 anderrecht 

Migrant!nnen sind in besonderen 
Masse von gesetzlichen Diskriminie¬ 
rungen betroffen und Willkür, Ras¬ 
sismus und Gewalt von Behörden 
und Polizei ausgcliefeiL Aus diesem 
Grund richtete augenauf seinen 
Blick in der Vergangenheit vor allem 
auf die Zwangsmassnahmen im Aus- 
länderrccht - und wird cs angesichts 
des neuen Asyl- und Ausländerrechts 
und der herrschenden Praxis weiter¬ 
hin tun. Insbesondere die Situation 
in Asylzentren und Ausschaffungsgc- 
fä ngn i s s e n so wi eZ wa n gs a u ssch a I Ri n - 
gen sind regelmässig Inhalt von Pro¬ 
testaktionen und Offen thehkeits- 
kampagnen von augenauf Die 
Kampagnen zum Tod von Khaled 
Abuzarifa (1999) und Samson Chuk- 


wu (2001) haben dazu geführt, dass 
heute atinungsbehindernde Mass¬ 
nahmen und Zwangsmedikationen 
bei Ausschalfungen verboten sind - 
doch dies kann nicht darüber hin- 
wcgtäuschen, dass bei Ausschaffun¬ 
gen weiterhin gefesselt und geschla¬ 
gen wird und neuerdings FJektro 
schockgcräte (Täscr) erlaubt werden 
sollen. 

Dieser und weitere Erfolge - wie die 
Verhinderung des Transitabkom¬ 
mens mit Senegal im Jahr 2003 oder 
die Registrierung von über 3000 
Handynummcrn ffir Menschen mit 
F-, N- und S-Ausweisen vor drei Jah¬ 
ren - sind aber nur Tropfen auf den 
heissen Stein angesichts der kontinu¬ 
ierlichen Ve rsc h arfu n ge n i rn Asyl - 
und Ausländerrccht und der 
behördlichen Praxis in der Schweiz 
der letzten zehn Jahre. 

Schleicheoder Abhau der 
Grundre chte 

Es zeichnet sich ab, dass die Schwei¬ 
zer Bevölkerung systematisch an den 
schleichenden Abbau von Grund¬ 
rechten gewöhnt werden soll. Margi- 
najisicrtc Gruppen wtc Migrantlei¬ 
nen oder so genannte Randständige 
dienen als Versuchs- und Gewöh- 
nungsleld von neuen Repressionsin¬ 
strumenten und Grundrechtsein¬ 
schränkungen. Es ist für den Staat 
leichter, Rechte abzubauen und ein¬ 
zuschränken, wenn dies zunächst 
«nur» Menschen betrifft, die über 
keine oder wenige Möglichkeiten 
verfugen, ihre Interessen zu vertre¬ 
ten. Der Mehrheit der Bevölkerung 
können solche neuen Massnahmen 
einfach als «im öffentlichen Interes¬ 
se» und als Kampf gegen «Miss¬ 
brauch» kommuniziert werden. 
Durch das Schüren von Angst und 
Vorurteilen soll jegliche Solidarität 
verhindert werden. Wenn Restriktio¬ 
nen erst einmal für einen Teil der 
Bevölkerung eingeiührt und erprobt 
sind, ist es wesentlich leichter, diese 
auf weitere Teile auszudehnen. 

Gläserner Mensch 

Paradebeispiel für eine kontinuierli¬ 
che Gewöhnung ist die zunehmende 
Überwachung des öffentlichen und 
privaten Raumes. Mit der Sicherheit 
von Passantinnen und dem Schutz 
von Eigentum wird die scheinbare 
Notwendigkeit: der vielen kleinen 
«Big Bröthens» begründet, welche 
sich schnell im /Mltag etablieren und 
aus dem Bewusstsein der Beobachte¬ 
ten verschwinden. Auch liier werden 
neue Technologien wie einst die 


Videokamera und aktuell die 
Gesichiserkennung zunächst im 
Flughafen Zürich gegen uner¬ 
wünschte Migrantlnnen oder im 
Stadion gegen Eishockey-Fans einge¬ 
setzt, getestet und perfektioniert, 
bevor sie in Zukunft flächendecken¬ 
der eingesetzt werden. Die «allge¬ 
mein verständlichen» Begründungen 
sind hier Asyl«missbrauch» bei erstc- 
ren, Gewaltbereitschaft und «Hooli¬ 
ganismus» bei letzteren. Bezüglich 
der Offenlegung privater Daten sind 
einerseits «Terrorismus» und «Extre¬ 
mismus» schlagende Argumente für 
die staatlichen Überwachungsbestre- 
bungerg auf der anderen Seite wer¬ 
den Konsumentinnen mit Sparan¬ 
reizen zur systematischen Speiche¬ 
rung ihrer persönlichen Daten und 
ihres Verhaltens verführt. Die Privat¬ 
wirtschaft trägt damit viel zur 
Gewöhnung an den gläsernen Men¬ 
schen bei. 

Ein weiteres Beispiel sind die Kür¬ 
zungen, Kontrollmassnahnien, Out- 
sourcing und Privatisierungen im 
sozialen Bereich, welche oft zuerst 
bei Asylsuchenden und danach 
gegen Sozial hilfebczügerlnncn ein¬ 
gesetztwerden. So haben die Kanto¬ 
ne schon Vorjahren begonnen, die 
Betreuung von Asylsuchenden an 
private, gewinnorientierte Unter- 
nehmen abzugeben - und seit eini¬ 
ger Zeit beauftragen nun einzelne 
Gemeinden Firmen mit weiteren 
Aufgaben ihrer Fürsorgebehörden, 
die auch die anderen Bezügerinnen 
betreifen. Vor allem aber ist tagtäg¬ 
lich zu sehen, wie die Repression auf 
der Strasse gegen Migrantlnnen, 
Drogenkonsumentinnen und affe, 
die das Bild der sauberen Stadt stö¬ 
ren, Normalität geworden ist. Rassis¬ 
tische und verbale Attacken. Weg- 
weisungen und körperliche Gewalt 
durch Polizei und private Sicher¬ 
heitsdienst gehören zu den täglichen 
Strasseuszenen in Schweizer Städ¬ 
ten. Die Grund- und Menschenrech¬ 
te werden in der Schweiz mit Füssen 
getreten und Stück für Stück abge¬ 
schafft. 

Mehr Infos: ww w r , äugen au f.ch / 
b c rn @a ugen a u f. c b 
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Ausgabe Nr. H -Juni 2007 



Antifa Kampagne 




«Bündnis Alle gegen Rechts»: 
Mehr als Abendspaziergänger- 
Innen 

Herbst 1999 in B wir. Um den aJl- 
Lagilich gewordenen Übergriffen von 
Nazi-Skins auf Ausländer Innen, 
Andersdenkende und Punx Einhalt 
bieten zu können, bündeln verschie¬ 
dene. Gruppen und Einzelpersonen 
aus der außerparlamentarischen 
Linken ihre Kräfte und schlicssen 
sich zum Bündnis Alle gegen Rechts 
zusammen. 

Mit antifaschistischen Abendspa¬ 
ziergängen, Demos, direkten Aktio¬ 
nen und Rech erciie gelingt es 
schliesslich, die Öffentlichkeit auf 
den zunehmenden Rassismus und 
die rechte Gewalt aufmerksam zu 
machen und die Fäschosch läge rin¬ 
nen zurück zu drängen. 

Nach diesen ersten Erfolgen bleibt 
das Bündnis Ale gegen Rechts wei¬ 
ter aktiv und beteiligt sich au diver¬ 
sen Aktionen und Kampagnen 
gegen Kapital und Repression. 
Denn: Unser Kampf richtet sich 
nicht ausschliesslich gegen die Nazi¬ 
schlüge rinnen auf der Strasse - sie 
sind nur ein Auswuchs dieser unsoli¬ 
darischen, kapitalistischen, sexisti¬ 
schen, autoritären und rassistischen 
Gesellschaft l 

Zunehmende Repression 

Der Schwerpunkt liegt aber weiter¬ 
hin im Antifa-Bereich, im Speziellen 
organisiert das Bündnis Alle gegen 
Rechts in den folgenden Jahren die 
Antifaschistischen Abendspazier¬ 
gänge, an denen - trotz {oder we¬ 
gen?) radikaler Inhalte und bewusst 
verweigerter Bewilligung bis zu 
1-000 Menschen teil nehmen. Diese 
Resonanz fuhrt wiederum dazu, 
dass Polizei und Politik die Antifa¬ 
schistischen Ahcndspaziergänge kri¬ 
minalisieren und schliesslich mit 
starker Repression dagegen vorge- 
hcu. 

Im Frühling 2005 können die 
Abendspazi ergängerl rmen zwar 
noch einmal einen Umzug erz.wie¬ 
gen (die Polizei weicht im letzten 
Moment zurück), 2006 aber geht die 
Polizeitaktik auf, der Abendspazier¬ 
gang kann verhindert werden. Es 


kommt zu ungczielicn Ausschreitun¬ 
gen im Bollwerk. Dieser Misserfolg 
geht nicht spurlos am Bündnis Alle 
gegen Rechts vorbei. In langen Dis¬ 
kussionen werden Grundsatzfragcn 
gestellt und neue (und alte) Strate¬ 
gien ausgeherki. Schliesslich 
ergreift das Bündnis Alle gegen 
Rechts die Initiative lür eine neue 
Antifa-Kampagne im Mitlelland, 
Diese stösst bei vielen Gruppen auf 
reges Interesse. Gemeinsam scheint 
einiges möglich zu werden und cs 
kommt wieder Bewegung in die 
Bewegung... 

Das Bündnis Alle gegen Rechts 
will: 

- Über faschistische Organisationen 
informieren, die Öffentlichkeit sensi¬ 
bilisieren, um so die Zivilcourage zu 
fordern und gegen das Vergessen 
anzukämpfem 

- Solidarische Widerstandest ruktu- 
ren aufbauen und fördern. 

- Institutionen und Strukturen 
bekämpfen, die ein freies, emanzi¬ 
piertes und menschenwürdiges 
Leben verunmöglichen. (Patriar¬ 
chat, Kapitalismus, Staat...}. Aus der 
Überzeugung, dass in einer Welt, in 
der Solidarität, Selbstbestimmung 
und Gerechtigkeit gelebt werden, 
Faschismus nicht mehr möglich sein 
wird. 

- Bedrohte Menschen und Struktu¬ 
ren schützen, 

- Präsent sein im öffentlichen Raum, 
uns weder von Faschistinnen noch 
von Polizist Innen verdrängen und 
wegprügdn lassen. 

- Bestehende faschistische Organisa¬ 
tionen und Banden schwächen, um 
ihren Zuwachs zu stoppen und ihre 
Ausdehnung zu verhindern. 

- Schon hier und heule einen solida¬ 
rischen, anürassistischen, andsexisli- 
schen. antikapitalistisehen Alltag 
leben, am Arbeitsplatz, in der Schu¬ 
le, auf der Gasse, im eigenen 
Umfeld und Freundeskreis - so 
schwierig es auch sein mag. 

Mehr Infos: 

www. bu e n d n i s -ge ge n -re c h ts. c h 


«Libertäres Antifaschistisches 
Kollektiv Thun»: 

Den Neonazis den Raum 
nehmen 

Das «libertäre anufrschisuschc Kol¬ 
lektiv TI um» (LAKT) besteht seil 
Herbst 2006. Fs fanden sich diverse 
Menschen mit unterschiedlichsten 
politischen Hintergründen zu einem 
gemeinsamen Nenner, dem Antifa¬ 
schismus, zusammen. 

Verschiedene Gründe bewegten uns 
dazu, ein antifaschistisches Kollektiv 
ins Ix'hcu zu rufen: Am J. August 
2006 wurde in Unterseen bei InterJa- 
ken eine Sektion der Partei National 
Orientierter Schweizer (PN OS) 
gegründet, die durch den Anschein 
demokratischer und legaler Mittel 
rassistisches und antisemitisches 
Gedankengut in die Mitte der 
Gesellschaft tragen will. 

Auf der Strasse hat die Gewalt von 
Rechts extremen eine neue Dimensi¬ 
on erreicht. Der Schusswaffen Vorfall 
im Juli 2005 zeigt, wie wenig Men¬ 
schenleben für Neofaschisten zählen. 

Ignorante Behörden 

Auch im Januar 2007 manifestierten 
die Neonazis, wie gewalttätig sie 
sind. So grillen sie einen schwarzen 
Jugendlichen an, der mit seinen Kol¬ 
leginnen unterwegs war. Der neue 
Polizei Vorsteher von Thun, Her¬ 
mann E. Jutzi, bagatellisiert die 
rechtsextreme Szene in Thun. So 
glaubt ex nicht, «dass wir es in Thun 
mit wirklich harten Reell teil zu tun 
haben» Diese Aussage zeugt von 
Ignoranz. Wer die Augen in T hun 


offen hall, enttarnt dieses Statement 
als unwahr. 

Antifaschistischer Widerstand hinge¬ 
gen wird in Thun nicht geduldet. 
Das martialische Polizeiaufgebot 
verhinderte unter Fünsalz von Cum- 
migc.schossc n und Tränengas eine 
bis dahin friedliche antifaschistische 
Demonstration im Oktober 2003. 

Das LAK-Thun will die Öffentlich¬ 
keit auf die faschistischen Tenden¬ 
zen in der Bevölkerung sowie auf 
ge waltbereite rechtsextremen Grup¬ 
pierungen auf der Strasse sensibili¬ 
sieren. 

Verschiedenste Aktionsformen 

Durch gezielte Flyeraktionen, Info- 
veranslaJtungeil und Konzerte ver¬ 
sucht das LAK-Thun, breite Bevöl¬ 
kern ngsschichten zu erreichen. In 
der Zusammenarbeit mit AIO (Anti¬ 
faschistische Informationsplattform 
Oberland) wird im Internet eine 
Informationsplattform für Interes¬ 
sierte zur Verfügung gestellt. 

Unser Schwerpunkt liegt in der 
Organisation von Anlässen wie 
Demonstrationen, Konzerte, Infö- 
veran,stalLungen und Spassaktionen 
(Schlitteln, Gummibuotdemo etc.). 
Um viele verschiedene Zielgruppcn 
ansprechen zu können, wird bewusst 
eine breite Palette von Aktionsfor- 
men gewählt. 

Die Demonstrationen sollen Infor¬ 
mationen an die Bevölkerung ver¬ 
mitteln sowie die Aufmerksamkeit 
der Medien gewinnen. An den Info- 
Veranstaltungen bieten wir themen- 


spezi tische Wissen zu diversen The¬ 
men an. Die Konzerte dienen dazu, 
Leute an zu sprechen und die The¬ 
matik neuen Kreisen zugänglich zu 
machen. Die Spassaktionen lockern 
die starre Auseinandersetzung mit 
der Politik auf und sind ein Versuch, 
der Repression von Seiten des Staa¬ 
tes zu entfliehen. 

Durch Präsenz im öffentlichen 
Raum wollen wir den Rcctmextre¬ 
nnen den Platz wegnehmen ganz 
nach dem Motto: «Kein Fussbreit 
dem Faschismus». 

Gemeinsam sind wir stark 

Zudem fördern w ? jr den Austausch 
mit Gruppen, die ähnliche Ziele ver¬ 
folgen wie wir und arbeiten an einer 
besseren Vernetzung der Szene, um 
so einen breiteren Widerstand aufzu- 
bauem 

Wir setzen uns dafür ein, die Herr¬ 
schaft zu überwinden. Den Zw^ang, 
alles zu kontrollieren, wollen wir 
durchbrechen und eine gleichbe¬ 
rechtigte, freie, sich autonom verwal¬ 
tende Gesellschaft, in der das Indivi¬ 
duum Mensch zählt, welches im ba¬ 
sisdemokratischen Kollektiv mitbe- 
stimmt, errichten. 


nfo 



refeschule b Bin 

«Infoladen»: 

Bibliothek und Treffpunkt 

Der Infoladen in der Reitschule 
beherbergt über 2000 Bücher, ein 
Archiv für Zeitschriften, Dokumen¬ 
te, Videos, DVDs und ähnliches aus 
linken Bewegungen. All dies kannst 
du hier betrachten oder, jedenfalls 


die Mehrzahl davon, ausleihen (um¬ 
sonst versteht sich). 

Allerdings ist unser Infoladen nicht 
bloss eine Bibliothek, sondern auch 
ein Sitzungszimmer, ein Laden für 
T-Shi rts, Pins und Aufnäher, ein 
Gratis-Inlernctcafc, oder oft auch 
nur ein Raum zürn gemütlichen 
Zusammensein ohne Konsumzwang. 
Es linden immer wieder Vorträge, 
Dokumentationen, Lesungen, etc 
statt. Falls dir noch weitere Verwen¬ 
dungsmöglichkeiten cmfällen sollten, 
sende uns eine E-Mail an «infola- 
den@rcitschule.ch», wir sind immer 
für Anregungen offen. 

N on-Profit-Proj e kt 

Der Infoladcn ist ein Non-Profit- 


Projekt. Er wird finanziert aus der 
Umverteilung von Einnahmen der 
Reitschule, sowie aus Sach- und 
Geldspenden. 

Das Kollektiv des Infoladcns sctzl 
sich aus Menschen mit verschiede¬ 
nen Interessen und Schwerpunkten 
zusammen. Der Infoladcn soll kein 
elitäres Angebot sein, sondern steht 
allen Interessierten offen, 

Öffnungszeiten: Donnerstag 19 bis 
21 Uhr, Freitag 19 bis 22 Uhr, Sams¬ 
tag 20 bis 22 Uhr, 

Mehr Infos: wwwünfoladcn-bern.ch 
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Ausgabe Nr. 14 - Juni 2007 



Agenda der Antifa Kampagne 



Die Dinge in Bewegung bringen! 

Eine antifaschistische Kampagne 



Der Infoladen stellt vor; 

Perlen aus dem Infoladen. Rund 
] 0-minütiger Vortrag pro Buch. 
Corinna Milbom: Gestürmte Festung 
Europa. Mauern. Ghettos. Terror. 
Das Sehwarzbuch 
Anni Lanz, Manfred friiße (Hrsg): 

Die Fremdmacher 

Christoph Buttcmegge, Gudrm Hentges: 
Massenmedien, Migration und Inte¬ 
gration: Herausforderungen für Jour¬ 
nalismus und politische Bildung 


/. Juni 2007, 20 Uhr, Infoladen , 
Reitschule Bern 


1 o ilrag 

Moii 1 ilum Music: 


Black Mcuil im Spamiuugsfrkl von 

Saumisimis. Hridrimun 

und NYuna- 

zismus 



Ein Vonrag von Christan Dornbusch 
und Hans-Peter Killguss. 


Für eingefleischte Fans ist Black 
Mctal mehr als einige brutale Akkor¬ 
de oder ein spezifisches Image. Er ist 
und will Ideologie sein. 

Der politische Kontext diverser 
Bands wird vom breiteren Publikum 
oft ausgeblendetj und die Bestrebun¬ 
gen am rechten Rand bleiben unbe¬ 
achtet obwohl dort eine mehr oder 
weniger offen neonazistische Szene 
entstanden ist, deren Übergänge zum 
«normalen» Black Metal fliessend 
sind. 


I tat rag 

RcrlusRork zwischen Allmgskulun 
und imcrnationali'i Vrninzunu; 


Jan Raabe, Mitherausgeber der Stan¬ 
dartwerks «RechtsRock - Bestands¬ 
aufnahme und Gegenstrategien» 
wird einen rund einstündigen Vor¬ 
trag mit Bildern und Musik halten. 
Im Anschluss besteht die Möglichkeit 
zur Diskussion. 

Es war vor allem der RechtsRock, der 
dazu beigetragen hat, dass die Extre¬ 
me Rechte eine jugendkulturelJe Aus¬ 
prägung entwickeln konnte. Wäh¬ 
rend Lagerfeuer und Strammstehen 
junge Menschen heute kaum mehr 
anspricht, knüpft RechtsRock am 
vorhandenen Rassismus an und prä¬ 
sentiert diesen in jugendgerechter 
Verpackung. 

Rund um den RechtsRock hat sich 
eine Alltagskultur in Form einer Sze¬ 
ne entwickelt. Eigene BckJcklungs- 
marken, Codes und Symbole, eigene 
Websites und eine eigene Erlebnis- 
weit haben sich herausgebildct. ist 
der RechtsRock einerseits Alltagskul¬ 
tur mit einer, verglichen mit klassi¬ 
scher Politik, enormen Bindungs¬ 
kraft, so fordert er andererseits auch 
die internationale Vernetzung. Durch 
ihn entstehen lande rübergreifende 
Kontakte und Strukturen. Beschrei¬ 
ben staatliche Stellen die Szene als 
unorganisiert und dumm, schafft es 
die Szene immer wieder, grosse Kon¬ 
zerte zu organisieren und konspirativ 
Hunderte von Anhängerinnen zu 
mobilisieren. 


1?, Juni 2007, 20 Ufr Kino, Reitschule 
Bein 


BiimUdihvmen 
Rollen gegen Rcclils 


Auf Bürostühlen kann mensch nicht 
nur langweilige und anstrengende 
Arbeitsstunden verbringen und 
unmenschliche Asyl- und Wirt¬ 
schaftlern scheide fällen. Bürostühle 
können auch ein nicht unwesentli¬ 
cher Bestandteil für die antifaschisti¬ 
sche Theorie und Praxis sein. 

Aber wir sprechen hier nicht von auf¬ 
wändiger Recherchearbeit und lan¬ 
gen Sitzungen. Mit Bürostühlen lässt 
sich auch unkonventionelle Öffent¬ 
lichkeitsarbeit machen, lassen sich ■ 
antifaschistische Inhalte vermitteln. 

Dann nämlich wenn ein antifaschisti¬ 
sches Bürostu hl rennen auf den Bun- 
desplatz angesagt ist. Also, Kollegin¬ 
nen an rufen, Zweier-Teams bilden, 
Bürostühle besorgen (am besten den 
vom Chef oder der Chefin) und mit 
antifaschistischen Plakaten, Parolen 
und Fahnen verschönern, Helm und 
Schoner anziehen, und los gcht’s, das 
heisst natürlich erst am 9. Juni. 

9. Juni 2007, 14 Ufr Bundesplatz Bern 


15. Juni 2007\ 20 Ufr Grosse Hälfe, 
Reitschule Ba n 


1 ntifaschistri eher _ Jahr markt 

Ein .Nachmittag murr Freundinnen 


Im Mittelalter waren Jahrmärkte 
wichtige soziale Treffpunkte. Die 
Leute strömten teilweise aus entfern¬ 
ten Regionen zusammen, Nachrich¬ 
ten konnten ausgelauscht, Kontakte 
gepflegt werden, ln diesem Sinn 
laden wir zum ersten antifaschisti¬ 
schen Jahrmarkt nach Bern. Auf 
einen guten Nachmittag unter Freun¬ 
dinnen und Genossinnen. 

Gänzlich abgeschafft haben wir jegli¬ 
ches Profitdenken - hier unterschei¬ 
det sich unsere Budenstadt von tradi¬ 
tionellen Jahrmärkten. JedeR kann 
ungeachtet des Budgets gute Paten 
vollbringen, denn wir haben unsere 
Stände antifaschistischen Bedürfnis¬ 
sen angepasst: Wer kann am meisten 
politische Gefangene aus dem Ge¬ 
fängnis fischen? Wer bringt Blocher 
dazu, das Handtuch zu weifen? Wer 
gibt einem Prügel-Fascho Saures? 

Wir freuen uns auf zahlreiche Gäste! 

/ 6. Juni 2007\ 14 Ufr Reitschule Bern 


\nfij« (lliidsiad 
Aniilä bringt Glück 


Mit einem Glücksrad wollen wir die 
Menschen auf der Strasse über (Anti¬ 
faschismus aufklären. Zu gewinnen 
gibfls Buttons, Daumenkino, Aufnä- 
he.r, Poster, Kleber, T-Shirts, Schoko¬ 
lade, Kaffee und vieles mehr. Und 
natürlich wird offensiv informiert! 
Also hake die Augen offen, wenn du 
das nächste Mal durch die Stadt spa¬ 
zierst... 

16. Juni 2007, JA Ufr Reitschule Bern 


Stadt nuitlgm" 

Bern aniilÜMiiisÜM li: 

lokale (fcschirlucn einer Bewegung 

und ihrer Gegner 


Gerade was die Geschichte von Anti¬ 
faschismus und seiner Gegnerinnen 
betrifft, hat Bern viel zu berichten. 
Wir werden an diesem Stadt rund- 
gang verschiedene Aspekte der Aus¬ 
einandersetzungen betrachten und 
uns auch mit einigen bekannten 
Exponenten, sowohl des Antifaschis¬ 
mus als auch seiner Gegnerinnen, 
befassen. 

Der Rundgang beginnt auf der Gros¬ 
sen Schanze bei den Liften und dau¬ 
ert ca. eineinhalb bis zwei Stunden. 
Vorkcnutnisse sind keine erforderlich, 
wir heuen uns aber auf allfällige 
Inputs und Ergänzungen der Teil¬ 
nehmenden. 

16, Juni 2007, 17230 Ufr Crosse Schon' 
zß Bern. & 29. Juni 2007, 1030 Ufr 
Grosse Sehanzß Bern 


f fr frag 

Mildem Biu In-nipp auf dui BücIht- 
irip Pari 2 


Der Infoladen stellt vor: 

Perlen aus dem Infoladen. Rund 
10-minüliger Vortrag pro Buch. 
Robert W. Connell: Der gemachte 
Mann 

Bell Hooks : Feminism is for Everybo- 
dy: Passionate Politics 

22. Juni 2007 ? 20 Ufr Info laden, 
Reitschule Bern 


(dmwtfJmfdtwu 

Auf dem Lunde, auf den Wassern 
nieder nüi den Menschenhaien)! 


Das Libertäre Antifa stilistische Kol¬ 
lektiv Thun (LAKT) will mit der 
Gummibootdemo von Thun nach 
Bern einen Beitrag leisten gegen die 
zunehmenden Aktivitäten der Berner 
Oberländer Neonaziszene auf der 
Strasse und in der Politik. 

Wegen des repressiven Vorgehens der 
Thuner Stadtregierung suchen wir 
neue Aktionsformen, um unsere 
Inhalte friedlich kundzutun, indem 
wir der Polizei keine AngrifTsmög- 
Iichkeiten bieten. Weiter können wir 
die unnötige Rewilligungspfliclu um¬ 
gehen, welche an inakzeptable Aufla¬ 
gen geknüpft ist. Aul allen Ebenen, 
mit allen Mitteln - hier und überall 
gegen Nationalismus! Wichtig: Bitte 
bringt eure eigenen Gummiboote 
mit! VoLxküchc +nach der Gummi¬ 
bootdemo: Feines vegancs Essen für 
alle, die hungrig sind. (Infoladen, 
Reitschule Bern) 


23. Juni 2007, 13 Uhr y Sckwäbis (hinter 
dem Sebeareal) in Thum Bei schlechtem 
Wetter wird die Demo auf den 30. Juni 
verschoben (Infos ab 21, Juni auf 
«www. antifa-hampagne. th»: 


. hf-.// '.f In j ^ luz-pt ihnf t tfh r 

Vorhaut*’ auf I 


Wer kennt sie nicht, die guten alten 
Kasperlitheater, in denen die Haupt¬ 
figur immer neue Abenteuer erlebt? 
Freut euch auf lustige und nachdenk¬ 
liche Szenen in einem politischen 
Kasperlitheater und besucht unsere 
Aufführung! 

29. Juni 2007 , 20.30 Ufr Reitschule 
Bern, 


Antifa-Dcmun.\1ratum 

ln Bewegung bleiben Rassismus be¬ 
kämpfen! 


Keine Kampagne ohne Demo: Nach 
verschiedenen Infoanlässen und klei¬ 
neren Aktionen wollen wir unsere In¬ 
halte gemeinsam auf die Strasse tra¬ 
gen und ein unmissverständliches 
Zeichen gegen Rassismus und Aus¬ 
beutung und Tür eine gerechte und 
basisdemokratische Welt setzen. 

Zum Abschluss der Kampagne rufen 
wir deshalb auf zu einer breit abge¬ 
stützten antifaschistischen Demo. 

7. Juli 2007, 1 4 Uhr Bärenplatz Bern 


Soliabo 

Das «lautstark!» kann 
auch abonniert werden. 
Schicke Fr. 20.- an: 

Antifa Bern 
Postfach 5053 
3001 Bern 

Und du erhältst die 
nächsten drei Antifa- 
Zeitungen bequem i n 
deinem Briefkasten, 


Impressum: 

Redaktion, Bilder und Layout: 
Antifa Bern 
Auflage: 6000 Stück. 

Das «lautstark!» erscheint 
dreimal jährlich, 

Erscheinungsdatum: LJuni 2007 

Kontakt: Antifa Bern, 

Postfach 5053, 3001 Bern 
Web: www.antifa.ch 
E-Mail: info@antifa.ch 


Kapital dem Kampf! 

Zaster, Kohle, Money... Auch wir kommen leider 
nicht ohne aus. Das Magazin Lautstark!, die 
Agenda 2007, Flyer, Flugis und die Aufrecht¬ 
erhaltung unserer Infrastruktur müssen bezahlt 
werden. Deshalb sind wir auch über finanzielle 
Solidarität dankbar! 



(Spenden)-Postkonto: 84-472259-7 
Vermerk: Spende 

Oder einfach Geld in ein Kuvert packen und an 
folgende Adresse schicken: Antifa Bern, Postfach 
5053, 3001 Bern 

Lieben Dank allen Spenderinnen! 














